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Ein treffendes Wort. 


Ein evangeliiher Bauersmann 
Hört’ einitmals eine Predigt an 
In dem katholiſchen Gotteshaus. 
Der Priejter ſchimpft die Neger aus 
Nah Noten und ſpricht dann zum 
Schluß 
— Verachtung liegt in Ton und Mie- 
nen— 
„Matthäi am legten ijt’s mit ihnen! 
Drum bütet euch vor ihrem Gift, 
Daß euch nicht auch ſolch Urteil 
trifft I” 


D’rauf wendet er zur Safrijtei 
Gar ſtolz den Schritt. Dody frank 
und frei 

Folgt ihm der biedre Bauersmann 
Und fpricht zu ihm: „Dem Herrn Ka- 
plan 
Möcht' Tank ich jagen, da er heute 
Mein evangelifch Herz erfreute 
Durch jenes Zeugnis voller Ehren, 
Das er that meiner Kirch beicheren. 
Denn wenn’ bei uns zu jeder Frift 
Matthäi nur am legten iſt, 
Dann find auf ewig wir geborgen, 
Wir brauchen nimmer uns zu forgen; 
Denn dort fteht ja, dab ich's euch 


fage: 
Sieb, ih bin bei euch alle Tage 
Mit meiner Macht bis an das Ende! 
Das jprady der Heiland, als die 
Hände 
Ob feinen Nüngern vor dem Scheiben 
Er jennend aufhob, und mit Freuden 
Hört’ ich, daß ihr uns habt gezählt 
Zu ihnen, die der Serr erwählt.“ 


So fpricht der biedere Bauersmann 
Und wendet jich zum Gehen dann; 
Der Prieſter ruft ihm nicht zurüd, 
Errötend jenft er feinen Blid, 

Als ob's ihm in der Seele tagte, 
Daß jener dort die Wahrheit jagte, 
Daß befier er die Schrift verjtand 
Und feines Meifters Sinn erkannt. 
2. B. in „Wechſelbl.“ 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Xchigb, den 17. San. 1907. 
Werte Lejer der „Rundihau”! Zum 
Gruß Koh. 5, 24. Wenn wir einen 
Blick in die Vergangenheit thun, fo 
zieht manches Bild an unjerem Geijte 
vorüber und wir jehen es nur nod) in 
der Ferne. Was unfere Familie be- 
trifft, war der Schluß des vorigen 
und der Beginn des neuen Jahres 
von Wichtigkeit. Mit Schonung und 
Geduld hat uns der Herr getragen 
und uns noch diefes neue Jahr erle- 
ben laſſen. Zwei wichtige und er- 
freulihe Ereignifje durften wir im 
verfloffenen Jahre erfahren; erjtens, 
dab unier jüngfter Sohn, als der 
legte in unſerer Familie, auch zu 


Gott befehrt und in die Gemeinde 
aufgenommen wurde; und zweitens, 
daß unser ältejter Sohn H. V. Wiebe, 
der jchon jieben Jahre als Mifjionar 
in den Gebirgen unter den Yarbigen 
gearbeitet hat, mit Familie einen Be- 
jucd in die Heimat machen durfte — 
und zwar faft unerwartet. Die liebe 
Milfionsbehörde hatte im Stillen 
Vorkehrungen getroffen und wenn es 
uns mandmal auch jo vorfam, als 
wenn jemand hinter dem Berge hielt, 
jo erhielten wir doch nur einige Tage 
vorher die Nachricht, daß jie die Neije 
antreten wollten. Am 25. Oftober 
famen fie in Lehigh glüdlidy an, wo 
wir ihrer warteten. Welche Freude 
es Eltern und Geſchwiſtern giebt, 
ſich nad) fo langer Trennung wieder 
zu fehen, läßt ſich kaum bejchreiben, 
es muß erfahren werden! Auch um- 
ſere einzige Schweiter, die no am 
Leben ijt, Witwe Alaafjen, geborene 
Katharina Wiebe, von Margenau, 
Nubland, die jegt in Colorado wohnt, 
wo ihr Mann geitorben ijt, die wir 
auch ſchon jeit acht Jahren nicht aeie- 
hen hatten, war einige Tage vorher 
hier zum Beſuch gekommen und 
ſo durften wir uns nach langem 
Scheiden geſund und froh im Herrn 
wiederſehen. Es fer noch erwähnt, 
unſer Sohn H. ®. Wiebe, der jetzt 
beim fam, fannte feinen zweitjüng- 
iten Bruder nicht mehr, was wohl 
darin feinen Grund hatte, daß Diet- 
rich in den Sahren feiner Abweſen— 
beit non einem Sinaben zu einem 
Jüngling berangewachjen war. 

Zwei Wagen reichten aus alles zu 
laden und heimzunehmen. In dem 
elterlihen Hauſe eingefehrt fühlten 
wir uns alle jehr froh und danften 
innig dem Herrn für den gnädigen 
Schuß, der ihnen zuteil wurde bei den 
ichweren Proben, die jie dort beim 
Beginn der Arbeit zu beſtehen hat— 
ten und aud) auf der Reiſe. Manches 
wurde mitgeteilt und ehe wir zur 
Nube gingen, war die Nadjt weit vor- 
aeichritten. Am nächſten Tage wurde 
aerubt, wenn man es fo nennen darf, 
denn die Koffer wurden ausgepadt, 
nachgeſehen und ‘geordnet. Am 27. 
früh morgens machten wir uns mit 
den Miſſionsgeſchwiſtern auf den 
Reg nad) Hillsboro und Gnadenan 
zur Borberatung unjerer Konferenz, 
der liebe Bruder M. B. Fait, Editor 
der „Rundihau”, fam eben noch zur 
Zeit zu uns, um aud im Verdeckwa- 
gen einzufteigen und fo fonnten wir 


den Weg gemeinjchaftlid machen. 
Das Thema unferes Geſprächs war: 
Die wunderbaren Füh— 
rungen Gottes. 

Ehe wir zur Borberatung jchritten, 
gab es nod einen unangenehmen 
Zwifchenfall. Das neue Zelt wurde 
aufgejtellt und ehe es recht befeftigt 
werden fonnte, fam ein Wirbelſturm, 
die Pfähle gaben nad und das Zelt 
jtürzte augenblidlid) ein; Bruder 9. 
Wiebe wurde von einem Pfeiler ge- 
troffen, wodurd) er eine Kopfivunde 
erhielt, doch erwieß es ſich, dab die- 
jelbe nicht gefährlich war; übrigens 
ging alles ohne Unglüd ab. Während 
der Borberatung der Konferenz wur- 
de das Zelt wieder errichtet und gut 
befejtigt. 

Am nädjiten Tag, am 28. Oftober, 
war das Wetter jhön und angenehm 
und die Bejucher des Feſtes famen 
aus allen Richtungen und wir durf- 
ten den Tag verleben in den Borhöfen 
des Herrn. Pſalm 84, 11. 9.8. 
Wiebe teilte der großen Verſamm— 
lung von den trüben, wie auch von 
den erfreulichen Erfahrungen mit, die 
jie dort in den fieben Jahren gemacht 
hatten; ihm folgte jeine Gattin und 
suleßt die farbige Schweiter, Gertrud 
Zapp, die mit vielen Thränen er- 
säblte, wie ihre Mutter getötet wurde 
und wie jie als ein armes verlajienes 
Kind in unjere Salemsmiffion aufge- 
nommen, erzogen und zu Gott be- 
febrt wurde. Die Miflionsfollefte 
von $209.08 bewies die Teilnahme 
des Miſſionsfeſtes. 

Den nächſten Donnerstag, am 2. 
November, war ein Yamilien-Ab- 
ichiedsfejt bei Geſchwiſter H. often, 
wo unſere liebe Schweiter, Witwe 
Klaaſſen, Abſchied nahm und ihrer 
Heimat zueilte; wir haben Nachricht, 
daß fie alüdlich bei den Ihrigen an- 
fam. An jenem QTage wurde aud) 
beitimmt, daß die Miſſionsgeſchwiſter 
zumächit die Gemeinden in Nebraska 
und Dafota bejuchen jollten, wohin 
Bruder H. Wiche jie begleitete. Die 
Ktinder blieben bei uns, welches uns 
auch viel Freude machte, nur ein Hin- 
dernis beitand darin, dab fie nicht 
deutsch Sprechen Fonnten; in der Um- 
aegend bei unferer Salemsmiffion 
iind feine Deutfche und weil die Wai- 
ienfinder auch engliich find, fo muß 
enaliih aeiprohen und unterrichtet 
werden und bleibt folglich feine Zeit 
übrig deutſch zu ſprechen. Jedoch 
Großeltern und ihre Großkinder ver- 


jtehen jid) jyon, wenn nicht mit Wor- 
ten, dann mit der That, es ging jehr 
gut. 

Die nördliche Neije nahm einen 
Monat in Anjprucd, dann kamen jie 
zurüd, begrüßten uns und ihre Kin— 
der und am zweiten Tage reijten jie 
ſchon wieder nad) dem weitliden Kan— 
ſas und Beaver Co., Oklahoma, ab, 
von wo fie am 24. Dezember zurüd 
famen. An jenem Tage gab es auf 
der Reife einen gefährlicyen Zwiſchen— 
jall. Lieſe und die farbige. Schwe— 
ter waren ſchon etwas vorausgekom- 
men, 9. V. Wiebe und Bruder J. 
riefen waren auf dem Zuge vom 
weſtlichen Kanſas der Heimat zu. Un- 
erwartet befahl ihnen der Kondukteur 
auf einer Station auszujteigen; jie 
weigerten jich, denn am nädjiten Tag 
war ja Weihnachten und fie wollten 
dod um jeden Preis dann daheim 
jein. Dod) fie mußten ausjteigen und 
der Zug ging weiter, — dod) nur vier 
Meilen, da gerät er von den Schie— 
nen und ftülpte um, wodurd viele 
ſchwer verlegt zurück gebracht wur- 
den, umd fie jahen es als eine wun— 
derbare, jchügende Führung Gottes 
an, daß fie eben vor diefem großen 
Bahnunglüd ohne ihr Wollen, den 
Zug verlafien mußten — dem Herrn 
jei Dank und Ehre! Ein anderer 
Zug bradite fie eben noch über einen 
IImmweg bis Lehigh, und fo ging un- 
jer aller Wunſch, d. h. was unjere 
Familie betrifft, in Erfüllung, wir 
durften mit allen unferen Kindern 
und Sroßfindern nod einmal Weih- 
nachtsfeit feiern, wie es ſchon in den 
legten fieben Jahren nicht möglich 
var. 

Den legten Sonntag im alten 
Sahr war im Zoars Berjammlungs- 
haus bei Inman Miffionsfeft und die 
darauffolgenden Tage Bibellefung, 
wo auch ich mit den Kindern noch teil- 
nehmen durfte, auch den Jahresſchluß 
und Neujahrstag durften wir dort im 
Segen bes Herrn feiern. Den erſten 
Sonntag im neuen Jahre und die 
nächſten Tage waren die Miffionsge- 
ſchwiſter bei Gnadenau und Umge— 
gend. Mittwoch, den 9. Jannar, ka— 
men ſie wieder zu uns, weil nun die 
Gebetswoche begonnen hatte. Sonn— 
tag den 13., vormittags, war Miſ— 
fionsfeft und nachmittags Abſchied be- 
ſtimmt; fo ſchwand uns die Teßte 
Soffnıma, dab die Miffionsgefchmwi- 
jter noch einige Tage bei uns ausru- 
ben oder daß wir mit ihnen bier bei 





Springfield noch bei den lieben Ge— 
ihwijtern Beſuche machen Zönnten, 
weldyes wir noch jo gerne gethan hät- 
ten. 

Freitagnachmittag fuhr PB. A. Lö— 
wen nod) mit 9. V. Wiebe nad) New- 
ton, bejuchten dort noch den lieben 
Better und Prof. E. H. Wedel, den 
fie ſchon längjt eingeladen hatte, denn 
9. B. Wiebe hatte ja die legten zwei 
Sabre jeines Studiums in Bethel 
College zugebracht, und auch dort 
graduiert. In der dort anberaumten 
Abendverjammlung durfte er etwas 
von feinen Erfahrungen in der jie- 
benjährigen Mifjionsthätigfeit mit- 
teilen. Ein wertvolles Gejchenf, wel- 
ches Prof. E. H. Wedel an 9. 8. 
Wiebe übergab, driücdte wohl das 
Siegel auf das jo engverbundene 
Freundjchaftsband diejer beiden. Am 
nädjiten Tag um 1 Uhr waren jie 
wieder zurüd und e8 war für 9. V. 
Wiebe eben noch Zeit den Wagen zu 
bejteigen, der Weg ging nach Gejchw. 
C. Pletten, wo die liebe Schweiter 
ſchon fünf Jahre am Körper gelähmt 
entweder im Bett oder auf dem 
Stuhl die Zeit zubringen muß, dod) 
iſt fie getrojt und fann aud in den 
ſchwerſten Xeidensjtunden den Herrn 
verherrlihen mit jtiller Ergebung. 
Dort unterhielten wir noch im engen 
Geſchwiſterkreiſe das heilige Abend- 
mahl und Fußwaſchung. Als wir 
heim famen, war e8 dunfel gewor- 
den. 

Zum 13. Januar war Abjchiedsfeit 
bejtimmt, der Weg war jehr jchwer, 
jedoch das Wetter gelinde und viele 
bon nah und fern waren noch zum 
Abſchied gefommen. Vormittags wur- 
den noch ernjte Worte über Mijfion 
gefprodhen, von D. P. Schröder, 
9. B. Wiebe und H. Wiebe. Nad)- 
mittags wurden Abjdhiedsreden ge- 
halten von A. Harms, J. U. Wiebe, 
9. Banman und H. V. Wiebe, wobei 
der Springfielder Chor mit jchönen 
paſſenden Liedern diente. Zuletzt 
fangen nod) die Geſchwiſter das Ab- 
jchiedslied, welches ich unten folgen 
laffe. Währenddem gaben die Mij- 
ſionsgeſchwiſter Gelegenheit zum Ab- 
ichied, wobei mandje Thräne floß. 

Montag wurde zugerüjtet und ein- 
gepadt, manche Gabe war nod) einge» 
fommen. Dienstagmorgen machten 
wir uns auf den Weg nad) LZehigh. 
Flüchtig wurden noch auf fünf Stel- 
len bei nahen Anverwandten Abjchied 
genommen, dann nod) bei D. Pauls 
geipeift. Um 1 Uhr wurde der Zug 
beitiegen, der fich auch bald in Bewe⸗ 
gung jegte und in wenigen Minuten 
waren fie unferen thränenden Augen 
entſchwunden. Die vielen Gejchmwi- 
iter und Freunde, die fich noch zum 
legten Abſchied am Bahnhof einge- 
funden, machten einen wohlthuenden 
Eindrud auf und. Sohn Jakob und 
Tochter Agnes begleiteten fie nod bis 


Dflahoma. Möge der Herr jie jhüt- 
zend begleiten bis zu ihrem Bejtim- 
mungsort und dort die Arbeit jegnen 
zu feines Namens Ehre. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
lieben Freunde und Bekannten jo- 
wohl hier wie in Rußland, wie auch 
der lieben Schweiter und ihren Kin- 
dern in Kolorado mit Joh. 17. 


Wie lieblich iſt's, dem Bruderkreiſe 
Der Freundſchaft Stunden weih'n, 
Doch mahnt uns nun der Schlag der 

Stunden: 
Es muB geſchieden jein. 
Sm Simmel ijt fein Scheiden mehr, 
Dort jagt man nie Adje;— 
Nein, ewige Vereinigung 
Statt Trennungsicdjmerz und Weh. 


Peter u. Sarah Wiebe. 





Milberger, den 17. Januar 
1907. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“l Grüße Did) hiermit herzlich, 
jowie alle Leſer diejes Blattes. Wiün- 
je Dir Gottes reichen Segen. Danke 
für die Pünktlichkeit der Zujendung 
diejes Blattes. 

Der Gejundheitszuftand ijt hier 
jehr gut mit Ausnahme etwas Keud)- 
hujten unter den Kindern, hatten im 
legten Jahr 1906 in unjerer Ge- 
meinde, welde etwa 250 Geelen 
zählt, nur einen Todesfall zu ver- 
zeichnen. Die Berjtorbene war eine 
Frau Streder, etwas über 80 Jahre 
alt. Da fönnen wir die jchonende 
Geduld unferes Gottes jehen und mit 
dem Dichter einftimmen: „Der Herr 
iſt num und nimmer nicht von feinem 
Volk geichieden“ u. ſ. w. 

Lieber Editor, habe mic etwas be- 
müht und zwei neue Leſer geivonnen. 
Scide Dir einliegend den Betrag. 
(Donfe herzlich. Wiederfommen. — 
Ed.) 

Will jegt noch ein wenig nad) 
Wafhington zu meinen lieben Eltern 
und Brüdern, ſowie allen unferen 
Freunden dort. Grüße Euch herzlich 
und wünjchen Euch allen das Beite 
an Leib und Seele. Wir find alle 
gefund. Bitten um Briefe. Die Wit- 
terung iſt jehr ſchön; der Weizen 
fieht vielverfprechend aus, doch der 
Herr fann es nod) bis zur Ernte an- 
ders wenden. 

Gruß an alle Freunde in Rußland. 
Berbleibe in Liebe Euer Wohlwün- 
jeher bis in den Tod. 

Friedrich Bejfel. 





Hillsboro, den 6. Yan. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Da ein Bruder 
Joh. Wiebe, Man., jchreibt, dab er 
bei der Einweihung des Heims zuge 
gen war, und dab e8 ihm gefallen 
habe, hat e8 mid; gefreut zu leſen, 
aber wie viel mehr der Vater und 
die Engel im Himmel, und was Br. 
Joh. Wiebe erwähnt, daß e8 in lekter 
Zeit an Verwaltung gefehlt, müffen 
wir zugeben — es hat daran gefehlt, 
aber der Herr hat uns wunderbar 


Vennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


durchgeholfen und es hat bis heute 
fi) vielfad, bezahlt dieſes Heim auf- 
gebaut zu haben. Es haben ſich meh- 
rere von den Waifenfindern befehrt 
und einige haben ihr eigenes chrijtli- 
des Heim und eine gute Haushal- 
tung. Unjere Sinderzahl iſt gegen- 
wärtig 25; der Xehrer befommt 
$35.00 per Monat, hat vier Monate 
Schule gehalten. Aber mit dem Leh— 
rergehalt jind wir etwas hinterjtellig, 
wir würden jehr erfreut jein, eine 
Quelle zu erbliden, um den Reit des 
Lehrergehalts (50.00) abzubezahlen; 
doc) der Herr wird weiter helfen — 
Hoffnung läßt nit zu Schanden 
werden. Die Waijeneltern find T. 4. 
Langs, die Gehilfin iſt Schweiter 
Maria Bartel. Wir fönnten im 
Heim mehr Kinder haben, wenn wir 
die Erzieher hätten. Wir jehen uns 
nad) einem Elternpaar um, das eng- 
liſch ſprechen kann. Sollte jemand 
Luſt haben zu dieſer gottgeweihten 
Arbeit — es liegt ein großer Segen 
darin, wer es zur Ehre Gottes thun 
kann. Liebhaber möchten ſich mel- 

den. 
Heinrich E. Block, Vorſitzer, 
Hillsboro, Kanſas. 





MePherſon, den 25. Januar 
1907. Lieber Bruder! Einliegend 
findeſt Du einen Dollar für die 
„Rundſchau“ für 1907; fie gefällt 
uns, bejonders auch die Berichte der 
alten Freunde und Bekannten. Vn— 
fel Abraham Harms, Hillsboro, Kan- 
ſas. und andere. Aber auch mit be- 
jonderem Intereſſe leſe ich die Be 
richte des lieben alten Onkels Beter 
Neumann, Großweide. Meine liebe 
Mutter, welche bereit vor über ei- 
nem Jahr in die Emigfeit gegangen, 
fagte mitunter: Man folle fi) dod) 
einmal bei Freund P. Neumann be- 
danken für die Berichte. Großweide 
iſt ja der Ort, wo meine Wiege ge 
ſtanden; als kleiner Anabe mußte ich 
oft zum Kaufladen gehen, Onfel Neu- 
mann behandelte mid) jtet3 jo freund- 
lich — diejes haben fajt 50 Jahre 
nicht verwijcht. Unſerem lieben On- 
fel und Tante David Ewert, Groß- 
weide, und meinem lieben Eoufin Yo- 
bann Harms, Friedensruh, und jei- 
ner Familie und anderen Freunden 
diene hiermit die Nachricht, da wir 
unjern Wohnort von Hilldboro, Kan., 
nad) MePherſon, Kan., verlegt ha- 
ben. Unſer lieber Better 3. F. 
Harms hat nad) 22jähriger treuer 
Arbeit die Publifationsarbeit nieder- 
gelegt und iſt von Medford, Ofla., 
nad) dem fernen Norden gezogen. 
Mir und anderen Brüdern wurde die 
Aufgabe, in MePherſon, Kan., für 
die Rublifationsfacdhe der Menn. Br.- 
Sem. Haus umd Einrichtungen zu 
finden — & gab viel Arbeit, doch 
bliden wir heute dankbar zurüd, in- 
dem wir ein gutes Gebäube, zivei 





6. Februar 


Stod body 25x80, von Baditeimen er- 
baut, für einen fehr mäßigen: Preis 
faufen durften und auch der junge 
Gemeindelehrer Br. A. 2. Schellen- 
berg, Sohn des Aelteſten Abr. Schel- 
lenberg, willig war, den Ruf der 
Konferenz und des Komitees anzu- 
nehmen und als Editor dem -„Zions- 
bote“ und der Publikationsſache als 
Verwalter zu dienen. Wir hatten mit 
dem Umzuge viel Arbeit und Aufent- 
halt, aber heute find zwei Nummern 
des „Zionsbote” ſchon gedrudt und 
abgefandt. Mit Gottes Hilfe kann 
nun alles wieder gehen. 

Wünſche Dir, lieber Bruder Fait, 
in Deiner Arbeit und aud der 
„Rundſchau“ in Zukunft viele Freun- 
de und Gönner und Segen bom 
Herrn. Verbleibe mit Brudergruß 
Dein Wohlwünſcher, 

Sohn Harms. 

Pawnee Rod, den 28. Yan. 
1907. Werter Editor! Einliegend 
$1.00 für die liebe „Rundſchau“. 





-denn ich möchte doch gerne leſen, wie 


es Fränzel und der alten Jüdin in 
Amerifa ergangen ift. (Die Gejchichte 
iſt leſenswert. Ed.) Auch hört man 
ja von Freunden aus allen mennoni- 
tiſchen Anfiedlungen. Die Bibel jagt: 
„Freuet euch mit den Fröhlichen und 
mweinet mit den Weinenden.“ Wie 
fann man das thun, wenn man nichts 
hört. Es thut mir leid, daß im alten 
Vaterland fo viele vergeblidy nad) 
Freiheit ringen; aber es jcheint als 
ob die große Maſſe noch nicht reif da- 
für iſt. Indem fie nad) Freiheit ju- 
chen, rauben fie die Güter und die 
Freiheit des Nächſten; aber der Apo- 
jtel Paulus meint eine andere Frei- 
heit, nad) der ſich die ganze Schö- 
pfung ſehnt! Bon der Freiheit wol- 
ler beute wenige Menfchen etwas hö- 
ren. Ich weiß, auch in Amerifa wird 
die wahre Freiheit jehr mißbraudt. 
In unferen Freifchulen jollte eine 
Tafel mit den zehn Geboten aufge- 
hängt werden und der Zehrer jollte 
ab und zu praftiihe Bemerkungen 
darüber madıen. 





Grüßend, Tobias Dirks. 
Pretty Prairie, den 25. 
San. 1907. Werte „Rundſchau“! 


Weil ſchon mehr als ein Yahr ver- 
floſſen ift, jeit ich meinen legten Be- 
richt jchrieb, jo will ich wieder von 
bier etwas berichten. Wiederum durf- 
ten wir ein ganzes Jahr in Ruhe und 
Frieden zurücdlegen, wofür wir auch 
jehr viel Dank fhuldig find, indem 
der Herr uns alle vor ſchwerer Aranf- 
heit und mandjem anderen Uebel be- 
bütet bat. Bon XTodesfällen haben 


wir im verfloffenen Jahr auch nicht 
viele zu verzeichnen, was uns aber 
das neue Jahr bringen wird, ift al- 
lein Gott bewußt, aber eins können 
wir doch wiffen, daß e8 für einen ober 











1907. 


für den anderen das legte Jahr jein 
wird und dann wird es heißen: Wie 
die Saat, jo die Ernte! 

Die Gebetswoche wurde auch hier 
beobachtet, indem wir uns jeden 
Abend verjammelten und wenn die 
Zahl der Bejucher auch nur Flein war, 
io hatten wir die Verheigung doch auf 
unjerer Seite: „Wo zwei oder drei 
in meinem Namen verjammelt find, 
will ich mitten unter ihnen jein.“ 
Auch im Irdiſchen hat der Herr uns 
reichlich gejegnet, jo daß wir feinen 
Mangel leiden dürfen. 

Das Wetter iſt hier jehr naß, vor 
Weihnachten hatten wir rauhes und 
nafjes Wetter, doch auf Weihnachten 
war e3 jehr günjtig. Am 18. Januar 
hatten wir einen großen ®ewitter- 
regen, ähnlich wie im Sommer. Der 
Blig hat in der Nachbarſchaft einem 
Farmer vier Stüd Vieh getötet. 

Jakob Graber von Süddakota 
folgte dem Beifpiel der wilden Enten 
und Gänfen und zog für den Winter 
in ein wärmeres Land, nämlich nad) 
dem fonnigen Kanjas. Bei den Ge- 
ſchwiſtern Johann und Baulina 
Schwarz fand ein großes Ereignis 
itatt, indem zwei Söhne ihr Erjdei- 
nen gemadjt haben — und das nod) 
als Eritlinge — ein guter Anfang! 
Kinder und Mutter befinden ſich 
wohl. Der Gejundheitszujtand ijt 
im allgemeinen ziemlich gut. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundichaulejer, 

Andreas®B. Graber. 





Nebraska. 

Lincoln, den 25. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli— 
chen Gruß an den Editor ſowie auch 
an alle Leſer. Weil von hier ſo we— 
nig in der „Rundſchau“ erſcheint, will 
ich berichten, daß ich mit meiner Frau 
und Kinder, Gott jei Lob und Dank, 
ſchön gejund bin. Wiünjchen allen 
Freunden in Rußland und in Ame- 
rifa dasjelbe. 

Weiter will ich berichten, daß wir 
ein wenig Schnee hatten. Heute iſt 
es falt und trübe. Ihr lieben Freun— 
de in Fresno jchreibt jo wenig für 
die „Rundſchau“; Ihr, alter Freund 
Bier, Ihr könnt doc aut jchreiben, 
ichreibt dod) etivas von der Marianna 
Schüß, Du haft es doch verſprochen. 
Wie geht es mit Deinem Mann, hat 
er nod) die Frau bei ſich? Was madjt 
Du, Johann Weber, iſt David Schü 
wieder in Fresno? Er war jieben 
Monate in Lincoln, Neb. Lieber 
Freund Philipp Bier, Euren Brief 
babe ich richtig erhalten und daraus 
erfahren, daß mein Schwager Schmal 
Luſt hat nad) Amerifa zu fommen. 
Grüßt meinen alten Bater und mei- 
nen Bruder, wünſche ihnen Gottes 
reichen Segen. 

Alle Rundichaulefer herzlich arü- 
Bend, SHeinr. Brott. 


Sanjen, den 29. De. 1906. 
Werte „Rundſchau“l Ich möchte 
gerne wiſſen, ob mein Vater und die 
lieben Schwiegereltern in Rubland 
nod) geſund find. Du, lieber Schwa— 
ger Gottl. Schwengel, jchreibe doc 
für die liebe „Rundſchau“, das ijt 
doch ein ficherer Bote. Liebe Schwä— 
gerin, Du halt die Malle zum 
Schweinejchlachten eingeladen — fie 
bedanft ji) aud). 

Was machen Heinrich Döring, 
Schwager Heinrich und der Han— 
georg, geht er auf die Heimitätte? 
Ale Warenburger in Saskatchewan 
find herzlich gegrüßt. Lieber Vater, 
habt Ihr das Geld erhalten? Wir 
haben jehr jchönes Wetter. 

Was machen die Freunde in Waſh— 
ington? Wir geht e8 Eud) und mei- 
nem Bruder Joſeph? Wir lajjen un- 
fern Bruder Friedricd von Rußland 
hberfommen. Lebt unjer Großvater 
noch? Grüße ihn mit den Worten des 
Dichters: „Gott wird’s machen, dab 
die Sachen gehen, wie es heilfam ijt“ 
u. f. w. 

Euer Mitpilger, 

Auguſt Göbel. 





Oflahboma. 

Weatherford, den 25. Jan. 
1907. Zum berzliden Gruß und 
Wohlwunſch dem lieben Editor nebjit 
Familie, jorwie allen Rundichaulejern 
Ebr. 12. Weil es heute ziemlich Falt 
und unangenehm ijt, jo will ich ein 
paar Zeilen für die „Rundſchau“ 
jchreiben. Wir hatten bier, jowie 
ſchon vorher berichtet, einen jehr naj- 
jen Sommer und aud einen najjen 
Winter. Können aud) berichten, daß 
der Herr uns im Natürlichen reichlic) 
geſegnet bat, ſollten jehr dankbar 
jein. Man freut fich, menn man von 
verichiedenen Pläßen liejt, daß der 
Herr im Natürlichen gejegnet bat, 
aber nody mehr jollten wir uns 
freuten, wenn wir Berichte lejen kön— 
nen, wo der Herr hat können im 
Setitlichen jegnen und mir iſt die 
„Rundichau”“ deshalb ſehr wertvoll. 

Nun will ich auch noch berichten, 
dab wir auch hier Gelegenheit hatteı, 
uns mit Geſchwiſtern zu freuen und 
aufzummumtern, indem wir einen an- 
genehmen Beſuch befamen. Den 16. 
Sanuar fam Bruder John Ejau und 
Pr. A. Harms bier in Weatherford 
an; wir hatten Mbendverfammlung 
beitimmt, welche aber nicht ſehr be- 
jucht war wegen des vielen Negens, 
doc) zum Sonntag änderte ſich das 
Wetter und Geſchwiſter H. V. Wieben 
famen auch ber. Dann war in der 
Bethel Kirche der Ar. M. Br.-Gem. 
Sonntag, den 20. Nanuar, bormit- 
tags Miflionsfeit; das. Verſamm— 
Iungsbaus war gedrängt voll. Die 
Geſchwiſter Mieben, ſowie die farbige 
Schweſter erzählten vieles von der 
Arbeit unter den Farbigen in NR. Ca- 
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rolina.. Es wurde dann nod eine 
Kollefte gehoben. Der Herr möchte 
Geſchwiſter Wieben nod) lange willig 
erhalten, die Arbeit dort weiterzufüh- 
ren, iſt unſer Wunſch. Wir haben 
auch hören dürfen, daß es dort nicht 
ohne Berleugnung zu arbeiten gebt, 
und wir wollen wieder mehr und 
ernjtlich für fie beten. Nachmittags 
wurde Bruder D. E. Harder ins Pre— 
digtamt eingejegnet, wobei die Brü- 
der A. Harms und John Ejau jehr 
wichtige Bemerkungen madten, wo 
ein jeder reichlich jein Teil befam. 
Bruder Harms wählte fi) zum Text 
Heſ. 3, 17— 21 und nod) andere jehr 
wichtige Stellen; Bruder Ejau hatte 
zum Tert, Matth. 4, 18. 19, wo Je— 
jus jagt: „Ich will euch zu Menjchen- 
jiichern machen.“ Nachdem wurde 
Bruder Harder durch Handauflegung 
bon Bruder Ejau und Bruder Harms 
ins Amt eingejfegnet. Auch Br. ob. 
Böfe, der von Texas bergezogen, der 
früher in Kanjas als Armenpfleger 
gewählt und auch eingefegnet wurde, 
befam hier die Aufgabe als Armen- 
pfleger zu dienen, e8 wurde aud) von 
allen Brüdern einhellig unterjtügt. 
Den 21. Januar, vormittags, un- 
terhieiten wir das heilige Abendmahl. 
Nachmittags und Dienstag war Bi- 
bellefung und Abendjtunden und wir 
waren reichlich gejegnet durd die lie- 
ben Brüder. Möchte es ein bleiben- 
der Segen jein. Es thut uns leid, 
daß Pruder Harms bier franf wurde 
und wir mußten Sorge tragen, ob er 
würde glüdlidy zu Hauſe ankommen. 
Hoffentlich hören wir bald von ihm. 
Er fuhr den 24. Januar von hier ab 
jeiner Heimat zu. 
Nochmals alle Gejchwiiter und 
Nundichaulefer grüßend, Euer Mit- 
pilger zur frohen Ewigfeit, 
J. M. Friejen. 





Hooter, den 25. Jan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will verjuchen, 
Dir ein paar Heilen mit auf die 
Neije zu geben, Du bijt ja ein ficherer 
Vote, Du gehit ja auch nad) Rußland, 
babe da noch einen Bruder Johann 
Kalt, wohnhaft auf Memrif, und weil 
id; jeine Adreſſe verloren habe, jo 
wende id; mich an die „NRundichau“. 

Lieber Bruder, wenn Du diejes 
liejt, jo bitte ich Dich, jchreibe uns 
doch einen langen Brief und jchide 
Deine richtige Adreſſe, damit wir doch 
wieder an Dich jchreiben fönnen; da 
jind von meines Mannes Gefchwiiter, 
auch viele Freunde, bitte um Briefe 
und Adreſſe. Falls der Bruder nicht 
die „Rundſchau“ lieſt, jo find andere 
gebeten, ihm diejes zu leſen zu geben, 
wofür wir im Voraus ſchon danken. 
Wir leſen die Berichte von Rußland 
nerne, weil da jo viele Freunde und 
Pefannte find, es find auch jo viele 
traurige Berihte. Wir find immer 
recht neugierig, ob Du, lieber Bru- 


der, auch etwas von foldhen erfährit, 
ob bei Eud) aud) Diebjtahl und Mord 
vorfommt. 
Alle Freunde herzlich grüßend, 
Satob u. Anna ®illem:. 
Unſere Adreſſe ijt ferner: Jakob 
und Anna Willems, Hoofer, Beaver 
County, Oflahoma. 





Hitcheock, den 25. Jan. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Ich muß um 
Geduld bitten. Sobald die Weizen- 
fäufer in der Stadt „Cars“ befom- 
men, will ich Weizen verfaufen und 
das Geld ſchicken, denn ohne die liebe 
„Rundſchau“ möchte ich nicht mehr 
fein. 

Am 28. d. M. wird es ein Jahr, 
dab meine .liebe Frau jtarb, und es 
aab ein Elend über das andere. Wenn 
id) dann in der lieben „Rundichau“ 
leje, daß e8 anderen auch jo gebt, 
werde ich auch wieder ſtille. Ich habe 
in diejer Zeit jchon viel Troit und 
Segen durch die liebe „Rundſchau“ 
genofien und ich wünſche, dieſelbe 
jollte ein willfommener Gajt in jeder 
Familie fein. 

Wünſche dem lieben Editor und 
unjerem ganzen Volk Gottes reichen 
Segen, 

Seinrih B. Ratzlaff. 





Sopbia, den 19. Januar 1907. 
Werter Editor! Hätte wohl längſt 
follen etwas für die „Rundſchau“ 
ichreiben, aber der vielen Arbeit hal- 
ber ijt es bis jegt nicht geworden. 
Das alte Jahr haben wir hinter uns 
und wir wiflen jegt was e8 und ge— 
bracht, und ein neues ſteht bevor uns 
und wir gehen ihm hoffnungsvoll 
entaegen und beten zum Geber aller 
auten Gaben, er möchte und wieder 
jo väterlidy führen und uns fo erhal» 
ten, wie im vorigen Jahr. Wenn & 
manchmal auch trübe Tage gegeben 
bat für einen und den andern, jo ha- 
ben wir auch doch die Verheißung, 
dab Sonnenſchein nad; Regen folgt. 

In irdiſcher Hinficht hat uns der 
liebe himmlische Vater reichlich ge- 
ſegnet, wofür wir ihm viel Dant 
ſchuldig find. Lette Woche haben wir 
bei uns und in der Nachbarſchaft Kaf- 
fierforn dreichen laſſen, haben von 
jelbigem in diefem Jahr aud einen 
auten Ertrag befommen, nur fchade, 
dab alles jo billig it, denn wie ich 
gehört, iſt && nur 25 Et3. per Bu.; 
Weizen iſt 60 bis 65 Et3. per Bu. 

Nun, da bier nicht viel Neues pai- 
fiert, jo werde ich für diesmal jchlie- 
ben. — Der Gefundheitszuftand ift, 
jo viel ich weiß, wieder jehr zufrie- 
denitellend. 

Herzlich grüße ich den Editor und 
alle Leſer, 

Jakob K. Fröſe. 





Hydro, den 23. Kanuar 1907. 
Werter Editor! Hätte jchon Tängit 
ſchreiben jollen, wollte aber zuerſt ei- 
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nen Beſuch machen, nachdem es jetzt 
geſcheheii, wis 1m) elwas berichten. 
Beſuchte gepern ven alten Freund 
und Bruder K. F. „sangen, bejjer be- 
tannt unter dein Kamen Schullehrer 
Janzen, der am Krebs leidet, wie 
ſchon oft in der Rundſchau'“ er— 
wahnt wurde. Es macht ihm jedes 
Mal Freude, wenn ihn jemand be— 
ſucht, und ich möchte auswärtige De- 
ſucher, ob bekannt oder unbetannt, 
darauf aufmertſam machen, ihn, 
wenn möglich, zu beſuchen, um ihm 
eine Freude zu bereiten, nach dem 
Wort des Herrn: Ich bin trant ge- 
wejen und ihr habt mid) bejucpt, und 
alles was ihr einem diejer Geringſten 
getan, die an mid glauben, das 
habt ihr mir getyan.“ Seine Xage 
ijt eine jehr traurige, die linte Seite 
jeines Gejichts ijt jogujagen jort und 
die Schmerzen jo groß, dab er es jajt 
nit aushalten fan, jolgedejjen 
braucht er Morppium, um Die 
Schmerzen zu lindern; jein Körper 
ijt aber noch ziemlidy gejund und er 
würde, wenn möglid), noch gut ejjen. 
Es ijt aber fajt unmöglid, obgwar 
der Appetit da ijt, jolglidy dat er in 
legter Zeit jeitdem ic) ihn das vorige 
Mal jah, an Gewicht jehr abgenont- 
men. Er hat ſich jegt gang in den 
Willen Gottes ergeben; er ſehnt jeine 
legte Stunde herbei mit dem Gebet: 
Herr, e3 ijt nur nod) ein Schritt zwi— 
ihen mir und dem Xode, aber, vo 
Herr, wie lange noch? doch dein 
Wille geſchehel — Er freute jid) jehr, 
dab ich ihn bejuchte und er erzählte 
mir, wie große Freude es ihm bereite, 
dab jo viele jeiner alten Bekannten 
nod an ihn denten in jeiner jo gro- 
ben Not. a, jagte er, die Leute 
wollen nicht, daß ich jegt noch mit 
meiner Familie Not leiden jo! Cr 
iſt von Herzen dankbar für die Ga- 
ben, die ihm mitleidige Freunde gele- 
gentlid; zujenden. Tief ergriffen 
drüdten wir uns die Bruderhand, 
vielleicht zum legten Mal in diejem 
Leben, und ein tief-rernjtes Gebet ent- 
rang ſich meiner Brujt: Sei gnädig, 
o barmhberziger Gott, und hilj ihm 
in feiner dbrüdenden Not, und lab es 
jo ein Ende nehmen, dab er und wir 
dich preifen können! 

Berichte unferen weit und breit 
zerjtreut wohnenden Freunden, daß 
wir gejund und am Leben find und 
wünſchen allen dasjelbe. 

Wir haben hier im Süden diejen 
Winter viel Regen, aber in letter 
Zeit nidyt falt. Die Ernte war gut, 
jedoch fönnen die armer nicht viel 
daraus machen bis jet. Der Weizen 
und Safer war vom vielen Regen 
jehr verdorben und brachte folgedej- 
fen nicht viel ein. Korn iſt qut, fann 
aber nur jpärlich verfauft werden, 
denn es fehlt an „Cars“. Das Städt- 
chen Hydro kauft vorläufig gar nichts 
und die anderen nur langfam. 


Bitte Freunde und Verwandte, et- 
was von ji) hören zu laſſen, brieflich 
oder durch die „Rundſchau“ und wün⸗ 
ide allen, die dieje unvollfommenen, 
Zeilen lejen, Gottes reichen Segen. 

Ener Mitlefer, 

Gerhard Did. 

Anm. Lebt Dein alter Bater 
noh? Gruß und Wohlwunſch an 
Euch alle. — Ed. 





Hooker, den 22. Sanuar 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Da ich ab und 
zu einen Fleinen Bericht für die liebe 
„Rundſchau“ einſchicken will, jo iſt & 
wohl jchon wieder an der Zeit; doc 
aefdhieht es diesmal von Oflahoma 
anftatt von Teras. Wir haben uns 
bier ein Biertel Land gekauft und 
wohnen darauf; mande Einrichtun- 
gen n.f.w. Haben auch die meiſte Zeit 
ihönes Wetter gehabt, doch mitunter 
blieben wir aud) lieber einen Tag im 
„Dugout“ beim warmen Dfen. Ge 
itern und heute ſehr ſchön, hatten 
heute eben angenehmen Bejud; von 
Kanſas, nämlich Geſchwiſter Peter 
Nickels, was meiner Frau Vetter iſt, 
und was dann gewöhnlich geſchieht, 
daß die Freundſchaft nachgeſucht und 
beſprochen wird, ſo auch hier und ich 
möchte alle, die es angeht und dieſes 
leſen, bitten, an uns zu ſchreiben oder 
auch durch die „Rundſchau“. Sonder- 
lich bitten wir um Abraham Dalkens 
Adreſſe, fowie auch um K. D. Lemke 
ſeine Adreſſe. Dalkens wohnten in 
Norddakota und Lemkes in Okla— 
homa, aber durch unſer Umziehen ha— 
ben wir beider Adreſſen verloren. 
Auch möchten wir gerne wieder von 
unſerem Better Abraham Faſt hören, 
früher Waſhington, wenn ich recht 
bin, dann iſt er dort weggezogen. 
Wir wohnen jetzt hier in Oklahoma, 
acht Meilen von Deiner Schweſter 
entfernt. Wir haben noch viele Vet— 
ter und Nichten in Nußland, melde 
ich) lange nicht alle gefannt habe, doc) 
eine Bitte und Zuruf habe ich, daß 
wir uns alle mit dem Schiff der 
Gnade ans heimatliche Ufer bringen 
laſſen. Mande Stürme begegnen 
uns im Leben, wo es darauf an- 
fommt, dab wir nidyt Schiffbrud; lei- 
den an unjerem Glauben, aber dem 
Herrn jei Danf, wir fönnen mit dem 
Dichter jagen: „Durch alle Rlippen 
bringt er uns ficher an das Ziel.“ 

Wünſche allen das beite Wohlerge- 
ben. Nebſt Gruß, 

8.3. Faſt. 

Anm. Erhielt heute einen Brief 
von Abr. Halt, feine Adreſſe ijt: 
Menno, Waſh. — K. D. Lemies 
Adreſſe iſt: Coy, Oflahoma. — Abr. 
Dahlke: Nofehill, Norddatota. Gruß. 

Ed. 





Eafly, den 20. Januar 1907. 
Liebe „Rundſchau“! Sch will wieder 
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einige Zeilen jchreiben. Das Wetter 
ijt ziemlich verſchieden; einen Tag 
warm, den andern falt und frojtig. 
Letzte Woche hatten wir faſt jeden 
Tag Negen, hatten überhaupt viel 
Regen diefen Winter, wodurd) das 
Baummollepflüden jehr gehindert 
wurde. Der Gejundheitszuftand ijt 
ziemlich gut, außer Erfältung und 
Huſten in einzelnen Fällen. Johann 
Raufman, der vor etlihen Wochen 
vom Schlag gerührt wurde, ijt noch 
immer hilflos — jo geht's, mandjer 
muß lange warten bis der Xod 
kommt und ihn von jeinen Leiden und 
Schmerzen erlöjt, während er bei an- 
deren ganz unerwartet anflopjt. 
Möchten wir alle bereit jein, wenn er 
zu uns fommt. 

Srüßend, L. u. J. Schwartz 


Medford, den 21. Jan. 1907. 
Werter Editor der „NRundjchau“ 
Will mit dieſem die werte „Rund- 
ſchau“ und den „Jugendfreund“ wie- 
der auf ein weiteres Jahr beſtellen. 
Weil mein Freundſchaftskreis ziem— 
lich groß iſt und an jeden einen Brief 
apart zu ſchreiben mir zu viel Arbeit 
iſt und auch zu umficher, weil ich die 
Adrejjen nicht weiß, jo fange ich mei- 
nen Bejucd in Oregon bei Br. Jakob 
Reimer an. Was macht Ihr, jeid 
Ihr geſund und geht es Eud gut? 
Nach Teras zu Bruder Johann; wie 
geht & Euch, ſchon lange nichts ge 
hört. Nun gehe ich nad) Hierjchau, 
Nubland, wo ich auch nod) eine oder 
zwei Schweitern habe. Da iſt Mar- 
garetha, verheiratet mit Abr. Töws 
von Fürſtenwerder und Nganetha, 
verheiratet mit Jakob Neufeld da- 
jelbit. Da jind auch Bernhard Ber- 
gens Kinder, welche meine Bettern 
und Nichten jind. Und in FFüriten- 
werder Iſaak Bergens Kinder, wo 
iind die alle? Und Peter Bergens 
Kinder von Wernersdorf, Jakob und 
Heinrich Vergens Kinder von Konte— 
niusfeld. Laßt von Euch hören. Muß 
nod) ein wenig zurück nad) Hierſchau 
gehen, da find noch viele Nugend- 
freunde, da iſt Beter Neufeld, Schwa- 
ger Jak. Neufeld, fein Bruder, Jakob 
und Beter Stobbe, Bernhard und 
safob Hildebrands Kinder in Spa— 
rau, was meiner Frau Better und 
Nichten jind, wo find fie? Nun habe 
ich nod) zwei Brüder, Bernhard und 
Iſaak Reimers, wo find die? jie ha- 
ben auf Memrif und Sagradowka 
gewohnt. Habe noch zwei Schwe- 
tern ganz im nördliden Nukland, 
ich weiß; nicht it e8 Ilfa oder Samara 
oder TChrenburg, fie müſſen da irgend 
wo ſtecken. Schweſter Helena hat jett 
einen Paul Koop zum Mann und 
Schweſter Katharina hatte ihren Bet- 
ter I. Bergen zum Mann. Schmwa- 
ger Koop hat früher für die liebe 
„Rundſchau“ gejchrieben, läßt aber 
aud) nichts mehr von ſich hören, bitte, 
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jchreibt doc) alle, wenn nicht brieflidy, 
dann durd die „Rundſchau“. 

Wir find, Gott ſei Dank, gejund, 
unjere Kinder jind alle verheiratet, 
bis auf zweiz die beiden jüngiten 
Töchter jind nod) zu Haufe; das Neit- 
häkchen geht noch zur Schule. 

Zum Schluß einen herzlicdyen Gruß 
an alle, die ſich meiner erinnern. 
Schreiber dieſes iit Abraham Nei- 
merd Sohn, Peter, geborener Hier- 
ichauer aus der Feuerſtelle No. 5. 

Peter Reimer. 

Unjere Ndrejje ijt jegt wie folgt: 
Peter Neimer, Medford, Grand Eo., 
Okla., Bor 14, R. 5. D. No. 1. 





Sotebo, den 26. Yan. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Wir hatten hier 
jeit vorgejtern abend recht Faltes Wet- 
ter, geitern morgen war etwas Glatt- 
eis ımd am Vormittag fiel ein wenig 
Schnee. Heute morgen ijt e8 klar 
und jtill, es hat aber wieder ziemlid) 
gefroren, hatten vorher eine zeitlang 
ihönes warmes Wetter. 

Da wir hier in der erjten Woche im 
Januar jo jchlechte Wege und nicht 
Mondichein hatten, jo hatten wir die 
Gebetswoche aufgeſchoben. Wir hat- 
ten die Gebetsverjammlungen Sonn- 
tag-, Montag. und Mittwochabend, 
es ſollte auch geitern abend fein, da 
es aber fo jchlechtes Wetter war, wur- 
de fie abbeitellt bi8 Sonntagnadjmit- 
tag; die meilten Familien find durd) 
das Telephon zu erreichen und ijt es 
nicht jchwierig mit der Mbbeitellung. 
Die Berjammlungen waren gut und 
lehrreich, auch gut beſucht. Wir hof— 
fen der treue Gott legt feinen Segen 
darauf, wenn auch unjere Verſamm— 
lungen jpäter abgehalten wurden. 
Wollen aber auch durchs ganze Jahr 
anhalten mit Gebet, Fürbitte und 
Dankffagung. 

Ein Gruß und Segenswunjd an 
alle Leſer und den Editor, 

E. €. Both. 





Galifornia. 

Fresno, den 22. Januar 1907. 
Werte „Rundſchau“! Berichte, dab 
geitern, den 21. Januar, 9. Schmidt 
und Kamilie außer fein Sohn Georg, 
der iiber Kanada fommt, glüdlich aus 
der alten Heimat hier in Fresno an— 
aefommen find. Georg Groß feine 
Familie ift auch da; er jelbit, jeine 
Frau und zwei Kinder fommen in ein 
paar Tagen bier an. Meine Freunde, 
die auf der Reife find, ſollen nod in 
England jein. Dies gebe ich allen 
zur Nahricht in der alten Seimat. 
Die Unterfuchung in den Häfen von 
Amerifa wird ftrenge durchgeführt; 
viele müjjen von bier in Amerika 
Bürgſchaft haben, ehe fie landen dür- 
fen. Manche werden zurüdgejchidt 
und find dann ganz arm gemadht, 
weil die Reife alles, was fie hatten, 
aefojtet bat. Ich bitte alle Freunde 
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in der Heimat, die noch Luſt zur Reife 
nach Amerika haben, es ſich wohl zu 
überlegen, ehe ſie die Reiſe antreten. 
Hier in Fresno ſteht noch alles gut, 
dem Herrn ſei Dank; Regen haben 
wir viel und gute Ausſicht auf ein 
gutes Jahr. 

Lieber Freund Kinzel in Roſthern, 
Dein Schreiben in der „Rundſchau“ 
habe ich aufmerkſam geleſen, ich 
merke, daß ihr gerne noch Freunde 
bei Euch hättet; deshalb haltet Ihr 
zu Canada. Die Brüder in Fresno 
und beſonders die Mennoniten in 
Reedley wollen auch noch gerne Be- 
fannte bei fidy haben, deshalb wün— 
ſchen wir, dab unfere Freunde fom- 
men follen und ihnen dazu helfen. ch 
freue mich, dab es Euch qut geht; ich 
grüße befonder3 meine Kinder herz- 
ih. Wir warten auf baldigen Be- 
ſuch. 

Philipp Schiebelhut in Stepnaja, 
Deinen Brief erhalten, warten auf 
Deinen Bericht in der „Rundſchau“. 
Bruder Koch in Waſhington, komme 
zur Konferenz den 5. Mai, wir bezah— 
len die Reife. 

Gottfried Schmidt. 





Fresno, den 13. Januar 1907. 
Zum berzliden Gruß und Wohl- 
wunfch dem lieben Editor nebit Ya- 
milie, ſowie auch allen werten Zejern 
der „Rundichau” 1. Kor. 16, 23. 24. 
Aus Liebe jchreibe ich wieder einen 
feinen Bericht für die liebe „Rund- 
ſchau“, um e8 mit hinaus in die Welt 
zu Schicken. Ich danke für den ſchö— 
nen Bericht in No. 2 der „Rund- 
ſchau“ aus der alten Heimat, von Br. 
Reifam; das hat mid gefreut, da 
ich hören durfte, daß die Verjamm- 
lungen vorangeben. 

D wie felig und wie herrlich wird 
es dort im Simmel fein, da wird die 
Freude und Wonne erjt vollfommen 
jein. Liebe Brüder, liebe Schweitern, 
jauchzet und ſeid hocherfreut, denn 
wir ſind ja Königskinder, eilen zur 
Ewigkeit! 

Liebe Geſchwiſter, laßt uns fleißig 
im Weinberg des Herrn arbeiten ſo 
lange es noch Tag iſt, es kommt die 
Nacht, da man nicht mehr arbeiten 
kann! Laßt uns Gnade nehmen von 
ſeiner Gnade. Ich ſchaue noch nach 
Rußland, nämlich nach Laub. Grüße 
alle Geſchwiſter, auch meinen alten 
Schwiegervater und die Schwieger— 
mutter Johannes Hermann. Liebe 
Geſchwiſter, wir laden Euch ein, auf 
den 5. Mai zu uns zu kommen, da 
haben wir Konferenz zu Fresno in 
der jogenannten Kreuz-lirhe, auch 
laden wir die Brüder von Rigville, 
Wafh., ein, bitte, fommt doch alle, 
auch der alte Bruder Koch, macht Euch 
feine Gedanken über die irdijchen Be- 
dürfniffe, wir in Fresno haben ei- 


nen reichen Vater, der hat von allem 
genug — bitte, fommt! 
Noch einen ſchönen Gruß an alle 
Leſer der „Rundſchau“, 
A.Hermann. 
127 F. Str., Fresno, Cal. 





Süddakota. 

Marion, den 18. Januar 1907. 
Lieber Editor! Das Wetter ijt hier 
nad; Winterart ziemlid gut. Die 
Dreſchmaſchinen find noch die meiſten 
Tage in Thätigkeit. Es weilen ge— 
genwärtig mehrere Gäſte hier von 
Norddakota und Saskatchewan, wor— 
unter auch Jakob Lütkes, ihr Weiter- 
gehen verzieht ſich wegen Krankheit 
ihres Kindes. Uebrigens iſt der Ge— 
ſundheitszuſtand, ſo viel ich weiß, 
ziemlich gut. Geſtern war bei Julius 
Ortmann Auktion, ſie ziehen nach 
Dolton, woſelbſt er Weizen kauft. 
Wir haben etwas magere Schlitten- 
bahn, Fracht fährt auf dem Wagen 
beſſer. 

Allen Leſern Wohl wünſchend, 

Jakob J. Jantzen. 





Norddakota. 

New Home, den 9. Jan. 1907. 
Meine lieben Leſer der „Rundſchau“ 
und Editor! In New Home hat jid) 
zum neuen Jahr ſchon mandjes ereig- 
net. Br. Willie Wentland und Herr 
Krieger find diefen Winter nad) Kuba 
gereift, Bruder Wentland will da 
eine Schule aufbauen helfen, feine 
Frau und Kinder hat er bei den 
Schwiegereltern gelaſſen. Er will 
bi8 nächſten Sommer wieder zurüd 
fein. Bruder Kohann Rau und der 
Poſtmeiſters Jakob Peters haben dei 
Suden ihren „Store“ abgefauft, 
Heinrich Vogt iſt „Drehmann“, der 
muß die Sachen von der Stadt 
Sykeston holen. So wie e8 ausjieht, 
werden jie wobl aanz guten Handel 
machen. Bejonders jteht dem Bru- 
der Rau das Verkaufen aut zur 
Sand. Der Jakob H. Peters hat nod) 
die Mühle, da können fie Rogaen- 
mehl und jo nod) anderes Futter fau- 
fen. Jakob Peters hat die Mühle, 
Leihſtall und Poſt und noch Anteil 
am „Store“. Nun, mit der Zeit wer- 
den wir hier bald ein jchönes Städt- 
chen haben. Wir glauben, dab es 
nicht mehr lange dauerf, dann wird 
die Bahn durch unfere Nachbarſchaft 
gehen. Wir haben nicht jehr weit 
nad) unjerem Städtchen, nur andert- 
balb Meilen. Wir wohnen an der 
Hauptbahn, die vom Oſten nad) dem 
Weiten läuft. Wenn es ſich gut thun 
läßt, dann wollen wir jegt bald alles 
verfaufen und unjere Wohnung in 
den füdlihen Staaten machen, unter 
der Bedingung, wenn e3 des Herrn 
Wille ift und wir gefund bleiben. 

Der Winter hat uns zum Anfang 
des neuen Jahres gut begrüßt. Am 
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erjten Tage hat es furchtbar viel ge 
jchneit und den zweiten und dritten 
bat es ziemlih arg mit dem lofen 
Schnee geſtürmt, daß der Stall bei- 
nahe nicht zu jehen war. Sekt ha» 
ben wir mehr Schnee als jeit adıt 
Sahren. Der Schnee liegt in den 
Thälern bis 10 Fuß tief und nod 
mehr. Dem Anſchein nad) wird es 
wohl viel Waſſer im Frühjahr geben, 
daß die Farmer ihren Samen jdjiwer- 
lich werden einſäen fönnen. 


Mein unbekannter Freund und Br. 
Bärg in Dflahoma, Sie fragen nad 
dem alten David Töwſen und Peter 
Heinrichs in Eurem Brief, welchen ich 
nod am Schluſſe des alten Yahres 
bon ihnen erhielt. Der David Töws 
wohnt in umferer Nachbarſchaft, jo 
viel ich weiß, geht e8 ihnen aut. Der 
alte Peter Heinrich wohnt in der 
Stadt Carrington. Ich danke viel- 
mals für Ihren Brief, obwohl ich 
Euch gar nicht fenne und für die gute 
Ginladung, die Sie uns geben, dort- 
bin zu kommen, bin id) dankbar, 
Meine Eltern find, fo viel ich weiß, 
von Rußland, aber von dort weiß ich 
nicht wie alle die Ortsnamen heißen, 
denn fie find mir alle fremd. Meine 
Mutter iſt eine geborene Katharina 
Teichröw. Dem Vater fein Bater habe 
ich nur fennen gelernt. Der Groß- 
vater hieß früher der alte Daniel Un- 
rub. Der Großvater it ungefähr 35 
Jahre zurüd von Rußland nad) 
Ehildstown, S. D., eingewwandert; 
jegt ift er wohl jchon ſeit 15 Jahren 
tot. Meiner Mutter VBerwandtichaft 
habe ich nie kennen gelernt. Ich bin 
ein geborener Amerifaner, alſo bin id 
Großvaters Daniel Unruhs Sohn, 
Daniel® Sohn, dem ſchon mandhes 
Unglück begeanet iit, der ſchon jechs- 
mal die Beine gebrochen und die Ge- 
lenfe beinahe am ganzen Körper aus- 
gedreht hat; jett ſitze ich auf der 
Farm jeit fünf Jahren, bin ſchon vier 
Sabre verheiratet; meine Frau it 
eine geborene Degenkolbe, fie ſtammt 
aus der Nheinprovinz, Deutfchland. 
Sch muß wohl al3 Krüppel mein Le— 
ben machen, aber meine Hoffnung 
und Freude iſt diefe, daß wenn id 
meinen Wandel himmelan richte, daß 
ich dort werde gerade jo gut geitellt 
jein, al alle anderen. Der Troſt für 
mich im Wort Gottes ift in Jeſ. 35, 
beſonders Vers 6, und eine in Offen- 
baruna Johannes, wo es heißt, daß 
feine Krüppel mehr jein werden. Be- 
jonders fühle ich mich noch jehr danf- 
bar, dab ich nicht ganz verfrüppelt 
bin, denn ich kann noch etwas auf dem 
Hof verum arbeiten. Der liebe Gott 
bat dem Tieben Knochenarzt Dirk 
Thiefen jo viel Weisheit gegeben, daß 
er wußte, wie meine Knochen und Ge- 
lenke wieder in ihre. Stellungen zu 
bringen. Bei uns iſt jegt immer der 
Wunſch, wenn ich nur wo einen Platz 


in ber Welt noch finden fönnte, damit 
ih nicht jo mit Rheumatismus ge 
plagt wäre; in den legten zwei Jah⸗ 
ren ijt es viel jehlimmer geworden, 
denn oft fann ich nicht bis zum Stall 
gehen. Es iſt doch wirklich ein Jam— 
mer und Elend in dieſer Welt. Nun, 
die Hoffnung iſt dieſe, daß es doch 
einſtmals wird alles beſſer werden! 
Der liebe Onkel Dirk Thieſen hat 
mid) gewöhnlich „Unglücksvogel“ ge- 
nannt, wenn die Eltern mit mir zu 
ihm kamen. Ich wundere, ob Sie, 
lieber Onkel, noch leben, denn ich bin 
Ihnen und Gott noch viel Dank ſchul- 
dig für die guten Wohlthaten, die Ihr 
an mir erwiejen habt. ch wundere, 
ob Ihr noch am Leben jeid, wenn jo, 
dann jende ich Ahnen noch einen 
Gruß durch die „Rundſchau“ mit. 
Vielleicht find die Nachbarn jo gut in 
feiner Ortſchaft, daß fie unter der 
Bedingung, wenn er diejes Blatt nicht 
hält, ihm diefe Zeilen zu überreichen, 
damit der liebe Onfel doch noch weiß, 
dab ſein „Unglüdsvogel“ noch viel 
an ihn denkt, 

Diefen Winter it das Wetter jo, 
wenn es etwas gejchneit, den nächſten 
Tag ſtürmt es mit Schnee, 

Nun noch zum Schluß wünſche id) 
allen Rundſchauleſern und dem Edi- 
tor den Sprud) in d. Mofe 6, 24 

26. Euer Erdenpilger, 

Korn D Unruh. 





Texas. 

Richmond, den 25. Jan. 1907. 
Gruß an den lieben Editor und alle 
lieben Leſer diejes Blattes zuvor! Da 
die Zeit zum Worausbezahlen aud) 
fiir mid) wieder berannaht, jo dachte 
ich einen fleinen Bericht mitzufchiden. 

Wir jind, dem lieben Gott jei 
Danf, alle ſchön gejund jowohl in der 
Familie, wie aud) auf der ganzen An- 
jiedlung. Haben auch große Urſache 
dem Geber aller guten Gaben für die 
ſchöne Ernte, mit der er uns jo reid)- 
lich bedacht, zu danken, haben aud) bis 
jegt einen jhönen Winter gehabt, das 
meiſte Vieh aeht immer auf einer 
ariinen Weide, 

Der im Herbſt gejäte Hafer it 
Ihön grün und jteht vielveriprechend 
da; die Gemüfegärten, wo ſolche vor- 
handen, find jchön beitanden von der 
Zwiebel bis zum Krautfopf. Haben 
diefen Winter auch nur gerade genug 
Regen, um das Zubereiten der Aecker 
für nächſte Ausſaat zu beforgen. 
Wenn man jo in der Natur Umſchau 
hält, fann man e8 faum glauben, dab 
wir im Sanuarmonat find, und dod) 
lehrt es ums der Kalender fo. Die 
verfchiedenen Roſen, von welchen wir 
bier nicht wenige haben, find noch im- 
mer am Blühen, fo auch die ver- 
ichiedenen Lilien und „Cannas“ 
(weiß nicht, wie ich jelbige auf deutſch 





nennen foll) jelbjt die Gladiolen find 
am Anojpentreiben. 


Nun noch etwas von den Preijen 
unferer Brodufte: Baumwolle bis 10 
Eent3 per Pf.; Korn bis 70 Et3. per 
Bu.; Safer 45 Et8. per Bu.; Kartof- 
feln big 90 €t3. per Bu.; Butter bis 
25 €t3. per Pf.; Eier jet noch 20 
Gt3., waren während der Feiertage 
bis auf 30 Et. per Dugend. Baum- 
wolle iſt hier in Teras „King“, aber 
die alte „Baſſie“ iſt doch immer auch 
noch eine gute „Queen“. Bekommen 
jegt auch eine Butterfabrif hier in 
Richmond. Die Sägemühle, die hier 
in Richmond nahe am Brafos, dem 
Vater der Ströme in Teras, kürzlich 
errichtet wurde, macht gute Gejchäfte; 
wie der Eigentiimer mir neulich fagte, 
hatten fie mit einer Firma von Bre- 
men, Deutichland, einen Kontrakt ge- 
fchloffen, 50,000 Fuß Pappelholz zu 
liefern, dem ähnlich auch einen Kon— 
traft mit der Millburn Wagenfabrif. 
Zandhandel wird auch immer im 
Großen getrieben; neulich fuhren 
an mir fünf Wagen voll Landſucher 
vorbei, um fi Fort Bend County 
Land etwas näher anzufehen; es find 
täglich neue Landſucher auf der Prai- 
rie zu treffen, werden auch recht viele 
und auch mitunter recht ſchöne Wohn- 
häufer, ſowie auch geräumige Stal- 
lungen aufgeführt. 

Habe in No. 3 der „Rundichau“ 
ein ganz kurzes Lebenszeichen vom 
lieben Onfel ©. 3. Nempel, Oregon, 
gelejen, — warum fo geizig fein mit 
dem Schreiben für diejes jo geichäßte 
Blatt, lieber Onfel? Du Fönnteft den 
lieben Editor einmal willig ein biß— 
chen auf die Probe jtellen, ob er einen 
Beriht von Dir nicht würde in die 
„Rundſchau“ einrüden! Wie wäre 
e8, wenn wir beide einmal ein Wett- 
fchreiben anfingen, id; vom fonnigen 
Teras und Du ums mit dem immer 
grünen weitlihen Oregon befannt 
machteſt dur” Schreiben für die 
„Rundihau*. (Drei Monate jpäter 
wäre e8 mir lieber-—man tau!— Ed.) 
Seid dort oben alle herzlich aegrüßt 
bon uns. 

Nım eine Frage in Bezug auf den 
Aufſatz von Freund A. Enns, Felien- 
bad, Rußland. Genannter Freund 
erwähnt in No. 3 diejes Blattes eines 
Predigerd, der bat eime Traumg 
vollzogen an P. Wiebe mit Mara. 
Derkien, nämlich Abr. Olfert. Weil 
meine liebe Frau auch eine geborene 
Dlfert ii, jo fam uns beim Leſen 
dieſes Aufſatzes der Gedanke, ob ge- 
nannter Olfert vielleiht noch ganz 
nabe verwandt zu meiner lieben Frau 
fein fönnte. Meine Frau ftammt aus 
Liebenau, Südrußland, Anno 1878 
nad; Amerifa ausgewandert mit ih— 
rem Stiefvater Peter Both, Stieffohn 
des Iſ. Schulz, Friedensdorf, Falls 
es ſich ſollte herausitellen, dab ge 
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nannter A. Olfert unfer Blutsver- 
wandter wäre, würde uns ein Brief 
oder ein Bericht in der „Rundſchau“ 
ſehr erwünjcht fein. 

Nun, weil ich fein Korrefpondent 
bin, jo möchte ich den lieben Editor 
nicht gleich zu fehr auf die Probe 
ſtellen. 

Wünſche dennoch allen lieben Le— 
fern und der lieben Editorsfamilie 
ein gejegnetes und glüdlihes Neu- 
jahr. Peter Neufeldt. 





Waſhington. 

Ritzville, den 15. Jan. 1907. 
Gruß und Wohlwunſch an alle Leſer. 
Wir erfreuen uns der beſten Gejund- 
heit und wünſchen allen Freunden 
bier und in Rußland dasjelbe. Bon 
Warenburg, Rubland, haben wir 
Briefe erhalten und die Beichiverden 
daraus erjehen. Die Bibel jagt: Man 
fann nicht zwei Serren dienen. Alle 
von den aus Rußland Eingewander- 
ten haben ſich dadurch, daß fie ameri- 
fanifcher Bürger wurden, von Ruß— 
land gänzlich losgeiagt und haben an 
dortigen Ländereien fein Anrecht 
mehr. Man jollte jet nicht von hier 
aus mit Lots Weib oder den Kindern 
Israels zurückſchauen. Wir leſen, daß 
viele Menſchen zu Jeſu kamen und er 
bis 5000 Männer, ihre Weiber und 
Kinder ſpeiſen mußte, als es aber 
ans Kreuztragen ging, dann waren 
nur wenige da und in Apftg. 1, 15 Ie- 
fen wir, daß nur 120 dort verjam- 
melt waren. 

Jeſus jagt: Wer fein Qeben erhal- 
ten will, der wird e8 verlieren. Laßt 
uns willig fein, Jeſum vor den Leu— 
ten zu befennen und wer Sejum vor 
den Menjchen verleugnet, den wird er 
auch verlengnen vor feinem himmli— 
ichen Vater. Lieber Lefer, wenn Du 
noch Fein Kind der Gnade geworden 
bift, dann bedenfe: Chriſti Blut das 
ſchreit, Barmherzigkeit, Barmberzig- 
feit. 

E3 hilft dem Menfchen nichts, 
wenn er auch die ganze Welt gewinnt 
und dann Schaden nimmt an feiner 
Seele! Wenn des Menſchen Sohn 
zum Gericht fommt, dann wird er ge 
ben einem jealichen nad) jeinen Wer- 
fen. Darım lafjet uns Gutes thun 
weil es noch Gnadenzeit ift. 

Es iſt mir wichtig, daß der Ieben- 
dige Glaube und die wahre Seligkeit 
in feiner Kirche oder Form zu finden 
it, fondern allein in Jeſum Chriſtum, 
der die Menichen richten wird am 
jüngften Tage. 

Noch einen Gruß an G. Ph. Kai— 
ſer, Ph. Bier und Chr. Schneider in 
Warenburg. Euer Freund, 

Heinrich Kramer. 

Der Menſch betrachtet nur das als 
Süd, was ihm ohne Sandregung in 
den Schoß fällt. 


Canada. 


Manitobe. 


Snadenthal, den 20. Januar 
1907. Xieber Editor! Durd) die vie- 
len Berichte von nah und fern wird 
mir die „Rundſchau“ immer wertvol- 
ler. Mandje Briefe haben zwar für 
mich fein großes Anterefje, find aber 
für andere um fo wichtiger. Lieber 
Editor! Wir lefen die „Rundſchau“ 
feit März 1906 und erneuern hiermit 
unfer Abonnent auf ein weiteres 
Jahr. Berichte, daß wir gejund find 
und wünfchen Dir dasjelbe. Wir find 
perſönlich wohl nicht befannt, aber ich 
nehme großen Anteil an Deinen Be- 
mühungen und wünſche Dir viel 
Kraft zu Deiner Arbeit und Beſtre— 
bung, die „Rundſchau“ immer mehr 
zu verbreiten zum Nut und From: 
men der Leer. 

Nun, lieber Freund, mill ich mid) 
nod) einmal nad) unferen Freunden 
umfeben, habe im vergangenen Früh— 
jahr ſchon nad Martin Harders, Für- 
ftenland, oder dejjen Kinder, Mleran- 
derthal, und Johann Martens Kin— 
der, Olgafeld, gefragt, aber nichts in 
Erfahrung gebracht. Harders Kinder 
find meine nächſten Verwandten von 
Mutter Ceite; und Martens Kin— 
der find die meiner Frau; ihre Miüt- 
ter waren Schweitern und ihre Väter 
rechte Vetiern, aljo ift meine Frau 
eine geborene Martens, Namens 
Anna. Wenn Ihr diefes folltet zu Ie- 
fen befommen, vielleicht erinnert Ihr 
Euch noch an uns und gebt auch ein 
Zebenszeihen von Eu? Daß die 
„Rundſchau“ dort gelefen wird, be- 
zweifeln wir nit. Wir bitten um 
Eure Adrefien oder ein anderer ijt 
gebeten, der die „Rundſchau“ Tieit, 
Ihnen diefes mitzuteilen, wofür wir 
ihm ſehr danfbar wären. 

Nun will ich noch nach Vaters Bru— 
der, Heinrich Martens, in der alten 
Rolonie im Dorfe Altkronsweide. 
Mein Vater iſt Johann Martens aus 
dem Dorfe Nofengart, zulett noch 
drei Nahre auf Pachtland auf Pluhof 
im Dorfe Neuberatbal No. 4 ge— 
wohnt. Wanderte Anno 1876 nad 
Amerifa aus mit all feinen Rindern, 
find auch noch alle am Leben, nur die 
Mutter iſt Schon 17 Kahre tot. Der 
Vater ift wieder verheiratet mit 
Witwe Koh. Bartich, früher Olgafeld, 
Fürſtenland, find beide 79 Jahre alt. 
Nun frage ich noch nach meiner Tante 
Elifabeth Martens. Sind Onkel und 
Tante beide nicht mehr am Leben, fo 
müffen doch noch Kinder da fein. Da 
waren doch fünf Geſchwiſter: Norne- 
lius, Jakob, Johann, Katharina und 
Selena. Und der Onkel hatte nur 
zwei Töchter, Anna und Elifabeth, 
waren damals alle verheiratet als 
wir fortzonen. Anna hatte einen 
Penner aus demfelben Dorfe und 
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Elifabeth einen Martens aus Neuen- 
burg. Ich leſe von jo vielen Mar- 
tens in der „Rundſchau“, aber ich 
fann gar nicht erforjchen, ob fie mit 
uns verwandt find. Nun wende ich 
mich noch an meinen Fleinen Better 
Sohann Bogt, Ohrenburg. Ich las 
in einer Nummer der „Rundihau“, 
dab fein Schwager Heinrich Neufeld 
an ihn fehrieb, bitte daher recht jehr, 
ſchreibe an uns; wir waren dod) ein- 
mal jehr gute Kameraden. H. Neu- 
felds habe ich hier in Manitoba gar 
nicht zu jehen befommen, aber Ger- 
hard Neufelds bin ich öfters begegnet. 
Bon Deinem Bruder Peter Vogt las 
ich auch, daß er nad) feinem Onkel 
Heinrich Funk und feiner Tante Ya- 
fob Boſchman frug; von Funf weiß 
ich nicht8, aber Frau Boſchman hat 
jet einen Wilhelm Berg hier in Neu- 
horſt und die beiden Boſchmans Töd)- 
ter wohnen bier in unferem Dorf. 
Und Du, Agatha Neufeld, wirft 
Dich doc auch noch wohl an ung er- 
innern, nämlich Anna Martens und 
Maria und Anna Boſchman waren 
doch einſtmals recht gute Freundin- 
nen, aber jett find wir wohl beide 
Sroßmütter, nit wahr? Bon mir 
weiß ich e8, aber nicht von Dir. Wenn 
Euch diefe Zeilen follten treffen, fo 
ichreibe mir einen Brief, ich werde 
Euch feine Antwort fehuldig bleiben. 
Pitte, lieber Editor, mein Schreiben 
nicht allzufehr abzufürzen, vielleicht 
erinnert fich doc jemand und giebt 
uns hierauf Antwort. 
Eure Freunde, 
Safob u Anna Dyd. 


Unfere Adreſſe ift: Gmadenthal, 
P. O. Plum Coulee, Manitoba, Ca— 
nada, Nordamerika. Bor 4. 





Nojenfeld, den 21. Sanuar 
1907. Werter Editor! „Korreipon- 
dent“ jteht auf meinem „Rundjchau- 
itreifchen! Schon lange Zeit ift ver- 
floffen, ohne daß ich meine Feder ge- 
regt babe, um für die Spalten der 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Wollte ei- 
aentlich zum neuen Jahr 1907 etwas 
an Dich jenden, doch e8 blieb nur bei 
dem guten Willen, der ernite Wille 
fehlte. Ach will auch zumeilen glau- 
ben, man habe mit meinen Zeilen zu 
viel Arbeit in der Redaktion, da ich, 
mag ich wollen oder nicht wollen, die 
Sprach- und Rechtichreibelehre nicht 
jehr genug beherrſche. (Sole Män- 
ner find uns noch mehrere befannt — 
und der, mit dem ich die meiste Arbeit 
babe, figt im Editorenftuhl. Lehrer 
J. R. Penner bat auf der Xehrer- 
fonferenz in Janſen, Neb., gejagt: 
4. „Es giebt kaum eine Zeitjchrift in 
Amerifa, die richtig iſt; Lehrer foll- 
ten daher etlihe Schriften, welche in 
Deutfchland zufammengefegt werden, 
halten!“ —Ed.) Dod ih will alle 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Guitav. 
Eine deutjdj-amerifanijche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Sn der legten Zeit hatte etwas in 
Guſtavs Gemüt gegen den PBrinzipal 
reboltiert; jegt aber gaben die lange 
gärende Unzufriedenheit und ein 
plöglid) aufoderndes Rechtlichkeitsge⸗ 
fühl einander die Hand und machten 
hellen Aufruhr. Das jei Betrug 
und amerikaniſcher Humbug, tobte es 
leiſe in ihm; aber laut ſagte er zum 
Prinzipal, daß er als Ehrenmann 
und unbeſcholtener Menſch ſolche Ge— 
ſchäftspraktiken nicht billigen könne. 
Ob er nach ſeiner Billigung oder 
Nichtbilligung gefragt ſei? Das wohl 
nicht, aber er könne und wolle nicht 
für zehn Dollars im Monat an ſolcher 
Arbeit ſich und ſeine Finger ſchmutzig 
machen. 

„Gut, Sie können zum 1. Dezem— 
ber gehen,“ brüllte Horneff, „im 
Winter fann ich Leute umſonſt ha— 
ben.” So ward Guſtav gekündigt, 
zum Leidivefen der Frau Horneff und 
der Zwillinge. Beim Abſchied heulten 
die letzteren zum Serzbrechen, und 
felbit Frau Horneff zerdrücdte eine 
Thräne und ſprach: „Herr Hartung, 
Sie hätten e8 fo ſchön bei uns haben 
fönnen, und der Winter iſt ein böfes 
Ding in Amerika.” 

Das Wort vom Winter jchlug der 
Zugbogel fich bald aus dem Sinn und 
flog auf einem Schnellzuge über Buf- 
falo nad) dem verheißungsreichen We- 
ften, nad) Ehicago. 

” 








In einem Zwei Dollar-Hotel — fo 
genannt nad) dem XTagespreife der 
Verpflegung — der State Straße 
wohnte ein neuer Gaft feit zwei Ta- 
gen. Der Wirt hielt ihn für einen 
Gentleman, denn der Gaſt bezahlte 
jeden Morgen nad) dem Frühſtück und 
reiſte doch nicht ab. 

In fämtlihen größeren Zeitungen 
Chicagos ftand in diefen Tagen eine 
aleichlautende Annonce: Ein Gentle- 
man bon vorzüglicher Erziehung und 
Bildung, der alten und neuen Spra- 
chen kundig, fucht eine feinen Fähig- 
feiten entiprechende Stellung. 

Höchſt einentümlih! Die Kaupt- 
ftadt des halbzivilifierten Weitens 
fhien durdhaus feinen Mangel an 
wohlerzogenen, vorzüglich gebildeten 
und fprahfimdigen Gentlemen zu ha- 
ben, denn fein einziner beeilte fich, 
ihm eine feinen Fähigkeiten entipre- 
chende Stellung anzubieten. 

Eines Tages ftellte er durch NRebi- 
fion feiner Kaffe feit, daß diefelbe auf 
zwei Drittel ihres Beitandes zufam- 
menaeihrumpft fei, und verließ das 
Sotel für immer. Mürriſch durdı- 
ftreifte er die meilenlangen Straßen 
der Millionenitadt und ſprach müde 
in einer ®irtichaft vor. 

Jemand aeitifulierte ihn an: „Sedh- 
zigtauſend Menichen laufen beihäfti- 
aungslos in Chicago umher! Ach 
wette Xhr Zeben, Sir, ehe der Winter 
au Ende ift, giebt e8 Aufruhr und 
Plünderung in der Stadt ...., doch 
ich halte mit, wenn es über Swift, 
Pullmann und die anderen Millio- 
näre hergeht.“ 

Ein anderer meinte: „Sie thäten 
am beiten, Serr, wenn Sie ein Billet 


fauften und mit dem erjten Zuge nad) 
New York zurüdgingen.“ 

Die die alten Leute Chicagos mit 
dem Graujen der Erinnerung bon 
dem großen Brande der Stadt erzäh- 
len, jo berichten viele der Jüngeren 
aus der arbeitenden Klajje von dem 
großen, dem gräßlihen Notwinter 
Chicagos in den adjtziger Jahren, wo 
zu dem jtehenden Heer der Arbeits- 
ſcheuen die Legionen der nad) Arbeit 
und Brot Sucdyenden famen, wo Ge- 
ihäfte und Fabriken totenjtill lagen, 
aber frierende und hungernde Hau- 
fen durch die Straßen zogen, wo die 
Stadt abends die geheizten Gänge 


und Flure ihres Nathaujes öffnen 


mußte und die jtolze Eity-Hall zur 
Herberge für Obdachsloſe, die dichtge- 
drängt auf den Marmorfliefen lagen, 
wurde. 

Mitten in dieſen entjeglichen Not- 
winter Chicagos mit feinem Hunger 
und feiner Kälte war der arme deut- 
ide Zugvogel hineingefallen, ja mut- 
willig bineingeflogen. Wie oft ge 
dachte er jekt des Abſchiedswortes: 
Der Winter ijt ein böfe Zeit in Ame- 
rifa! Wie jchön dünkte ihm das war- 
me, trauliche Neſt in der 85. Straße, 
wie bitter bereute er jeinen Wander- 
trieb und vorjchnellen Flug. 

Es iſt fein feines Quartier Chica- 
90%, wohin id; den Leſer jegt führen 
muß, nichts für prüde oder ängjtliche 
Gemüter, und Frauen werden über- 
haupt nicht dorthin geführt, denn jene 
untere Gegend der Klarf Straße be- 
fit einen jehr zweifelhaften Ruf. 
Man begegnet dort Gejellen, denen 
man bei Nacht hundert Schritte aus 
dem Wege gehen würde. Die Gegend 
it ſchlecht — aber billig, und die 
Speife- und Logierhäufer haben fa- 
belhaft niedrige Preiſe. 

In genannter Clarf Straße jtand 
ein hohes, düſteres Gebäude, das 
nichts Freundliches und Anziehendes 
hatte, es ſei denn die verlodende In— 
ſchrift der Niejenlettern: „Die Frei— 
heitsglode! Größtes Logierhaus def 
Weſtens. Siebenhundert Betten zu 
5, 10, 15, 20 und 25 Cents.” 

In diefem lärmenden Bogelichlage, 
darinnen die frechen Spagen der Chi- 
cagoer Gaffen ftändig umd zerzaujte 
Zugvögel vorübergehend hauiten, 
darinnen neben allerlei Wandervögel, 
das da fleucht, vielleicht auch allerlei 
jeßhaftes Getier, das da Freucht, hau- 
fen mochte, in diefem Bogelichlage 
hatte der arme, deutfche Zugvogel ein 
Unterfommen gefunden. 

Eine böje, eine traurige, eine ver— 
zweifelte Weihnachtszeit hatte Guſtav 
in der „Freiheitsglocke“ verbracht, 
und fein ganzer Neujahrswunjd war, 
dab die „zrreibeitsglode” ihm zum 
baldigen Sterben läuten möge. Je 
tiefer jein Geiſt in Trübfinn verjanf, 
in deito höhere Sphären jtieg fein 
Leib empor, und dieje beiden parodo- 
ren Extreme gingen Sand in Hand— 
je höher oben nämlich, je billiger die 
Betten. Er verlegte jeine Schlafitelle 
aus dem zweiten ins dritte, vierte, 
fünfte Stodiwerf, bis er ſchließlich in 
der hödhiten, der Finf-Cent-Region 
angelangt war. 

Eines Tages hatte er fih an die 
deutiche Geſellſchaft, die auch ein Bu⸗ 
reau in Chicago befigt, gewandt, aber 
auch dieje letzte NRetterin in der Not 
fonnte nichts für ihn thun, denn von 
der Thür an jtaute ſich eine vielfö- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


pfige Menge von jolden, die faum 
eine Stellung, aber vielleicht eine An- 
weijung auf ein Mittagejjen zu finden 
hofften. Nach vollen zwei Stunden 
des Harrens fam die Neihe an ihn, er 
trat an den Schalter und ſchilderte 
rückhaltslos die ganze Trojtlojigkeit 
feiner Zage, daß er hilflos, ohne Stel- 
lung, ohne Freunde und Verwandte 
in der fremden Stadt jei. 

Der betreffende Beamte der Gejell- 
ſchaft mujterte die wohlgefleidete, ge 
gen die Umgebung fo abjtechende Er- 
jcheinung des jungen Mannes. „Sind 
Sie völlig mittellos?“ 

„sa — nein,“ erwiderte Gujtav, 
„aber wenn meine legten fünf Dol- 
lars verzehrt jind, jtehe ich vor dem 
Intergange, meine Lage ijt entjeß- 
lich.“ 

Der Mann lädyelte: „Preiſen Sie 
ſich glüdlich, daß Sie noch fünf Dol- 
lars beiigen.... ich wette mit Ihnen, 
daß dieje 50 oder 60 Menſchen zujam- 
men nicht jo viel in der Taſche haben. 
zn Cie nad) zwei Wochen wie- 

er!“ 

Guſtav war entlafien und viele nei- 
diſche Blide ſchauten dem glüdlichen 
Beliger von fünf Dollar nad. In 
diejen QTagen des neuen Jahres, wo 
der Notwinter feinen Höhepunkt er- 
reichte, betete Guſtav oft — es waren 
laute Schreie des geängiteten Her- 
zens, zulegt wurde es ein leijes, jtetes 
Seufzen. 

Aber er rechnete auch fleißig in die 
fen Tagen: Zwei Mahlzeiten täglich 
—denn darauf hatte jein Magen fi) 
ſchon eingefchränft — machen 30 Et3. 
und Schlafgeld dazu madıt 35 Cents, 
gerade zwei Wochen noch kann er le— 
ben... . wenn er ic) auf eine Mahlzeit 
einichränfen Fönnte, vielleicht drei 
Moden, und dann? Und dann das 
Nichts, das Ende, das Verhungern, 
das Erfrieren oder das Betteln! 

Ihn ſchauderte, er rechnete nicht 
weiter, fondern jtreifte unſtät, mit ir- 
ren Gedanken durch die Straßen. Un- 
bewußt war er in den winterfahlen, 
menfchenleeren Sefferfon Barf gefom- 
men und fette fich auf eine Bank. Er 
hatte irgendwo geleien, daß der Tod 
des Erfrierens cin jchmerzlofer Tod 
jei. Könnte er ſich nicht auf die Bank 
ausſtrecken und jchlafen, immer ſchla— 
fen? Guſtav verfuchte es. Aber die 
Kälte ging ihm durch Marf und Bein, 
und er ſprang auf. Da flatterte ein 
abgeriffenes Zeitungsblatt, einſt von 
Rindern wohl zum Einwideln des 
Butterbrot3 benutßt, im Winde und 
bin auf die Banf. Er haſchte e8 und 
ſah mechaniſch auf die erjten beiten 
Zeilen. 

Was war da3? Er ftußte und las 
e8 zum zweiten, dritten Mal. Na, da 
ftand e8 mit aroßen Zettern: „Help 
and work for everybody. Silfe 
und Arbeit für jedermann! Man 
melde fich Clark Straße 108.” 

Das mußte ein Wunder — oder 
ein amerifanifcher Sumbug fein. Aber 
er ſteckte daß Zeitungsblatt zu fich, 
um fofort die Nummer der befannten 
Straße aufzufuchen, und Tief fi 
warm. 

9. Kapitel. 

Nummer 108 der Elarf Straße! 
Km Barterre aroße, verhängte La— 
denfeniter, dem Anfcheine nad) ein Ge- 
ſchäftshaus, ein Kontor, aber Fein 
Name, feine Firma darauf, und die 
Feniter verhängt! Guftab muſterte 
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das rätjelhafte Haus und erging ſich 
in Mutmaßungen—vielleiht ein Un- 
ternehmen, wie jo viele hier, geitern 
gegründet und heute verfradht, viel- 
leicht ein Humbug, ein Bauernfang. 
Doch beſchloß er, der Sache auf den 
Grund zu gehen, und 30g die Thür- 
klingel. 

Das Haus war bewohnt, denn 
Schritte hallten, und ein Mann in 
blauer Jacke mit blanken Knöpfen, 
den Guſtav für einen Portier oder 
Diener hielt, öffnete. 

„Aus einer Annonce ſehe ih, daß 
bier Arbeit für jedermann...“ 

„Gewiß, Herr,“ lächelte der junge 
Mann freundlid, „help and work 
for every soul, Hilfe und Arbeit für 
jede Seele! Kommen Sie, bitte, mit!“ 

Guſtav jchritt erwartungspoll hin- 
ter ihm drein und von Rätſel zu Rät- 
jel, denn vor feinen erftaunten Blicken 
that fich ein großer, halbdunkler Saal 
mit zahlreichen Sitplägen auf, im 
Hintergrunde eine Erhöhung, die jo- 
genannte Plattform. Faſt ängjtlich 
folgte er dem Manne und betrat ein 
erwärmtes, hinter der Erhöhung ge 
legenes Zimmer, wo zwei Männer in 
derjelben Livree an einem Tiſche Kaf— 
fee tranfen. 

Die beiden begrüßten ihn, als wenn 
fie ihn erwartet hätten, und jagten 
freundlich: „Nehmen Sie Play und 
trinfen Sie eine Taſſe Kaffe mit 
uns!” 

Er jtotterte etwas, aber ſchon jtand 
die dampfende Taffe vor ihm, und 
trocene, aber frifhe Semmeln wur- 
den dazu gereicht. Und Guſtav langte 
zu, begann aber bald: „Wollen Sie 
mir nicht erklären . . .?“ 

Da ergriff ſein Führer das Wort. 
„Mein Freund, Sie wünſchen Hilfe 
oder nur Arbeit?“ 

„Wenn ich zunächſt nur Beichäfti- 
aung bätte, wäre mir vorläufig ge 
holten.“ ‚ 

„sa, vorläufig! Aber Ihnen 
müßte, Ihnen fünnte für immer ge 
holfen werden... ich fehe, Sie haben 
nod) aute Kleidung, Sie haben wahr- 
icheinlich auch Geld, vielleicht ziwan- 
zig, vielleicht fünfzig Dollars gar?“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Weihnachtsgebräuche. 





Kleine Kinder in anderen Ländern, 
beſonders in England und Scott- 
land, fingen um die Weihnachtszeit 
gerne Weihnachtslieder. Gewöhnlich 
find die Kinder arm. Aber fie haben 
meiſtens Tieblihe und klare Stim- 
men, Mit Scherzen und Lachen ge- 
hen fie von Haus zu Haus. Niemals 
wird ihnen die Thür verfchloffen. Dft- 
mals werden fie in das Zimmer ge 
laden und erhalten Kuchen und an- 
dere gute Dinge. Sogar Geld be- 
fommen fie. So hört man die Weih- 
nachtsgeſänge beſonders in der 
Weihenacht vor den Thüren jchallen. 

Vor vielen, vielen Jahren wurde 
das erite Weihnachtslied gejungen. 
Engel ftimmten es an. Es lautete: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden, den Menichen ein Wohl- 
gefallen!“ 
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—— — — 
— Gott iſt die Liebe. 


— Laſſet uns Gute thun und 
nicht miide werden. 


—- Hoffentlich gelingt e8 uns in 
der nächſten Nummer einen Nrtifel 


zu bringen. 














— Der Liebe Kennzeichen ift der 
Sehorfam und wer zum Boraus 
weiß, was ihm fein Opfer einbringt, 
der handelt nicht aus Liebe, jondern 
aus Eigennuß, 





— Der „Bethesda Herold“ berid)- 
tet, daß das Hoſpital von „Unge 
nannt“ $500.00 als Weihnachtsgabe 
erhielt. Der gelähmten Schweiter 
P. N. Friefen acht & gut; fie iſt 
frob, dab fie gute Bedienung hat. 

— Ron Janſen, Neb., aus erfah- 
ren wir, daß man ich dort ſchon wagt 
$100.00 per Mere für Farmland zu 
fordern! Als man vor zwei oder drei 
Jahren dort von $50.00 bis $60.00 
per Aere jprad), mußte mancher nad) 
Luft ſchnappen und heute find dort 
viefe, und auch große Farmen, welche 
für $75.00 per Aere nicht feil find. 
Franz B. Hröfer, Frau und defien 
Bruder Joh. Delesfy, waren nad) 
Hort Co. zum Begräbnis einer 16— 
jährigen Schweiter gefahren. 





„Uncle Sam“ Tieß den Preis 
für „Bores” in der Poftoffice bedeu— 
tend erhöhen. Bis Neujahr bezahl- 
ten wir 35 Cents für drei Monate, 
jeßt müſſen wir $1.00 bezahlen. Wir 
haben jest eine andere „Bor“ und die 
Nummer derfelben ilt: 633. Auf 
Briefe, welche für den Editor be- 
ftimmt find, ift es nicht notwendig 
Mennonite Bubl. Eo., oder 


Rundihau zu Schreiben, jondern: 
M. 2. Halt, Editor, Elfhart, Ind. 
genügt. 


— Taufende Leſer der „Rund-” 
ſchau“ haben fiir diefelbe im Voraus 
bezahlt, aber es find noch einige im 
Rückſtand und andere haben nur nicht 
im Voraus bezahlt. Wir wollen jekt 
nod) zwei Mittel probieren und jeder- 
mann bewegen im Boraus zu bezah- 
len. In nächſter Nummer werden 
wir ein jpezielle8 Anerbieten machen. 
Bei etlichen Leſern werden wir brii- 
derlich anflopfen und wir hoffen von 
iiberall auf auten Erfolg. Bitte! 





— Unſer alter Nachbar Kornelius 
Siesbreht berihtet von Sunny 
Clope, Alberta, dab fie gefund find 
und einen ftrengen Winter, aber 
feine Rohlennot haben. Etliche aus 
ihrer Anfiedlung miüffen zwar 35 
Meilen fahren, aber dort koſten bie 
Kohlen nur $2.00 per Tonne oder 
MWagenfaiten voll, denn gewogen wer- 
den fie nicht. Er alaubt, die „Nund- 
ſchau“ wird immer befjfer, aber er 
wiirde gerne fehen, wenn aus der 
alten Kolonie mehr Berichte 
fommen würden. Wir wirden dort 
gerne einen Slorreipondenten anjtel- 
len, wer will es wagen und regelmä- 
Big Berichte einjenden ? 





Br. Dietrich Löwen, Taurien, 
(Dorfsname iſt nicht angegeben!) be- 
ſchwert jich, daß man in Rußland oft 
nicht weiß, ob jich der Staat, wo das 
Land gelobt wird, im Süden oder 
im Norden befindet. (Wenn Du dort 
feine Karte von Amerifa kaufen 
fannit, dann laß Dir doch eine von 
bier aus jchiden.) Er ſchreibt, es ha- 
ben viele Luſt nach Amerifa zu fom- 
men. Früher wurden nur Pferde ge- 
itohlen, aber jegt brechen jie ein und 
fordern mit Androhung des Todes— 
Geld. 

Die Rundſchau“ bringt aus faſt 
allen Staaten Amerikas Nachricht, 
auch über Landpreiſe u. j. mw. 





- Wir fühlen mandmal jehr ent- 
mutigt, wenn wir hören, daß die 
„Rundſchau“ nicht regelmäßig an ih- 
rem Bejtimmungsort antommt. Wir 
haben ſchon verichiedene Mittel ange 
wandt und oft, oder gewöhnlich auch 
Peiieruna dadurd; erlangt. Bon 
Rußland befommen wir jett, feit wir 
die „Rundſchau“ dorthin unter Adrej- 
jen mit ruſſiſchen Buchſtaben verſchik— 
fer, mir wenig Klagen. Viele ha- 
ben im vergangenen Jahre jede Num- 
mer erhalten. Eben leſen wir im 
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Botſchafter“ 
daß der Editor desſelben ſeinen Le— 
ſern auch ein Klagelied ſingt und ih— 
nen ſchließlich folgenden Rat erteilt: 
„Wir erſuchen daher unſere werten 


Abonnenten, im Falle des Ausblei- 


bens des „Botſchafters“ — auf dem 
betreffenden Poſtamte nachzufragen. 
Hier werden alle Nummer gleichzeitig 
gegen Quittung abgegeben. 
Die Redakt.“ 

Wir fügen dem noch hinzu: Ehe 
man uns beſchuldigt, laſſe man den 
Poſtmeiſter am Beſtimmungsort et- 
was ſchwitzen! 





Eine Frage. 





Kann vielleicht jemand von den Le—⸗ 
fern Auffchluß geben, was die Mei- 
nung ift von: „Mit Zungen reden“, 
1. Kor. 14? Bittel 

Anm. Diefe Frage fommt aus 
Manitoba, vieffeiht Fönnte Onkel 
Iſagak Peters antworten; oder auch 
andere. Ed. 





Bücher! 





Br. H. P. Görtz, Mt. Lake, Minn., 
ſchickt uns ein Pamphlet mit dem Ti- 
tel: „14. Jährliche Monferenz des 
nördlichen Diſtrikts.“ Bericht über 
die Verhandlungen derjelben und der 
damit verbundenen Sonntagsſchul- 
Konvention, abgehalten in der Ge- 
meinde bei Zoretta, ©. D. vom 10. 
bis zum 12, Juni 1906. Dasſelbe ijt 
reichhaltig und man fann es von Br. 
Goertz für 10 Cents per Stüd bezie- 
ben. 





Briefkaſten. 


Jemand ſchickt uns $1.20 und be- 
jtellt da8 Buch: „Das Herz des Men- 
ichen.” Es iſt ein gelber Streifen 
der „Rundſchau“ beigefiigt, darauf 
iteht: Jakob Reddekopp (Friedens 
ruh). — Wo wohnt der Schreiber? 


E. Dalfe, Fairbury, Neb. — Deine 
Karte erhalten. Danfe. Eures Va— 
ters „Rundſchau“ iit bezahlt bis Ja— 
nuar 1908. 

Ahr. Löwen, Sunny Slope, Al. 





berta. — Deine „Rundſchau“ iſt jeßt 
bi8 Januar 1908 bezahlt. Gruß. 
Ndrehverändernng. 


Ahr. K. Doerffen von Wakeham, 
Man., nad; Hague, Sasf. 





6. Februar 


Derfchiedenes aus Alennoniti” 
-  fchen Kreifen. 


Dr. Joh. Unger, Yamberton, Min- 
nefota, berichtet, dai er an wehen Au- 
gen und Grippe leidet. Seine Fami— 
lie iſt auch leidend. 








Pr. A. Friefen, Dawlekanowo, 
Ufa, berichtet, daß fie viel Schnee 
und Ausſicht für eine gute Ernte ha— 
ben. 

Br. Jakob Suderman, Hillsboro, 
Kanfas, iſt nach ſchwerem Krebslei 
den an der Zunge im völligen Glau— 
ben an feinen Erlöfer geftorben. 

Br, Abr. Bekker berichtet, daß jie 
nad) Bilgerweife in. Sfabella gefund 
angelommen find. Er fügt dann noch 
folgenden alten Neim hinzu: Wir 
warten auf den Heiland, bis er 
fommt! Seine Adreſſe ift jet: Jia- 
bella, Ola. 





Das Odeſſaer (Rußl.) Bezirksge— 
richt hat im Prozeß der Priſchiber 
und der Eugenfelder Woloſten gegen 
die Kankriner Freikäufer das Urteil 
des Kreismitglieds beſtätigt, d. h. den 
Prozeß zu Gunſten der Mutterge— 
meinden entſchieden. 





Aus den uns vorliegenden Wit— 
terungsberichten iſt folgendes zu be— 
merken: 

Krim. Im weſtlichen Teil der 
Halbinſel herrſchte Mitte Dezember 
warmes Wetter mit Regen, welches 
den vorhergegangenen ſchwachen 
Froſt aus dem Boden verſchwinden 
ließ und die Fahrwege völlig unfahr- 
bar madıte, fo daß aller Verfehr ſtill 
ſteht. 

Die Landpoſt kommt mit 24 bis 36 
Stunden Verſpätung an. Die Fel- 
der prangen im fchönften Grün; : Be 
Ihädigumga durch Mäufe oder Inſek— 
ten find nicht zu bemerfen; die Aus— 
ficht iſt mit einem Wort fehr aut. 

Pr. PB. D. Buller berichtet von 
Dalmeny, Sasf., dab fie Faltes Wet- 
ter und gute Schlittenbahn haben. 
Ahre Adreſſe ift nicht mehr Hague, 
jondern Dalmeny, Sask. Er möchte 
gerne wiſſen, wie es Gejchwiiter Ja— 
fob Wieben in Oflahoma gebt! Sie 
warten auf Antwort. 

Pr. Jak. W. Penner, Hillsboro, 
Kan., berichtet: Br. Jak. Quiring, 
Reifeprediner, hat vom 20. bis 28. 
abends hier in der Bruderthaler Ge— 
meinde im Segen gearbeitet, fünfmal 
gepredigt und in drei PBibeljtunden 
den eriten Theffalonicher Brief ver- 
handelt, hauptſächlich das Rommen 
des Herrn betont. Die Peteiligung 
war aut, die Zuhörer aufmerffam. 
Mit brüderlihem Gruß. 








1907. 


Onkel K. F. Teref, Rubl., berid)- 
tet: Hier iſt noch immer jchönes Wet- 
ter. In Amerifa iſt heute bereits 
Neujahr. Wir hatten erjt einige Mal 
Nachtfroſt, einmal bis zwei Grad R. 
Die Blumen blühen nod) in den Gär- 
ten, das Vieh geht auf der Weide und 
mehrere haben jegt Kartoffeln gejegt 
und mit Stroh bededt, das joll bejjer 
fein als im Frühjahr jegen. Wir find 
aefund. Heute regnet es ganz jchön. 
Mit herzlidem Gruß. 





Abr. Betfau, Swift Current, Sas- 
fatchewan, schreibt: Kürzlich laß ich 
bon Earah und Abram Neimer, Ha- 
que, da fie aejund wären und 
wünjdhten von uns Nachricht zu er- 
halten. Bei uns find wir alle qujund; 
warum follten wir nicht gefund jein; 
es iſt jedoch jett nicht ſolche große 
Hite, e8 jei denn wegen dem Schnee— 
aejtöber, welches hin und her eintritt 
denn jo fann es wohl nicht bleiben. 
Pitte die Freunde mir ihre Adreſſe 
zu ſchicken. Zum Schluß einen Gruß 
an den Editor und alle Leſer. 

Am 6. Dezember, 7 Uhr abends, 
jingen 12 Webelthäter in die Fenſter 
des Wohnhaujes des Gutes „Ba- 
ßanka“ zu ſchießen an, in welchem der 
Pächter Thießen wohnte. Die Be- 
wohner de8 Hauſes verjtedten ſich 
aus Furcht im verichiedenen Eden. 
Thießen und zwei Dienjtboten Fletter- 
ten auf den Boden, zwei andere ver— 
jteeften fih im Ofen. Die Räuber 
drangen in das Haus ein, holten die 
Berjonen aus dem Ofen heraus und 
banden fie; dann, nachdem fie 
Thiegen gefunden hatten, banden fie 
ihn ebenfalls. Darauf verlangten fie 
Auskunft, wo das Geld fei. Alle Ka— 
iten, Schränfe, Kommoden u. ſ. w. 
wurden durchwühlt. Sie fanden an 
Bargeld 565 Rbl., nahmen dann noch 
eine goldene Uhr, eine Nähmaſchine, 
zwei Pelze und verſchiedene Kleinig- 
feiten, legten fie auf einen Wagen, 
ipannten Thießens Pierd vor denjel- 
ben und fuhren davon. 

(Friedensit.) 


„Unfer Bejucher”, Mt. Lake, Min- 
nefota, berichtet: 

Der angehende Miljionar P. 4. 
riefen und feine Familie nahmen 
bier vorige Woche Abichied und rei- 
ften nad) dem fernen Indien. Es 
hatte ſich beim Bahnhof eine große 
Anzahl von Freunden eingefunden, 
dem abgehenden Paare Lebewohl zu 
jagen. Eine Schwejter der Frau 
riefen und die Eltern des Miſſio— 
nar riefen, wie auch Pred. I. A. 
Mall begleiteten die Geſchwiſter bis 
Chicago. 

Das Leichenbegängnis der verjtor- 
benen Gattin des J. H. Balzer fand 
Sonntag, den 27. Januar vom nörd- 
lichen Berfammlungshaufe aus ftatt. 





Seder Eit im Trauerhauje war be- 
ſetzt. Pred. H. ©. Both machte die 
Einleitung und dann folgte Miffio- 
nar NM. N. Hiebert. Den Schluß 
machte Bred. John Wiens. Nachher 
fang der Männerhor. Wir haben 
aehört und aejehen, was der Menſch 
var, was er ijt und was er wird. 
Die Verftorbene iſt 46 Jahre, 6 
Monate und 6 Tage alt geworden. 
Ihr Gatte und neun Kinder betrau- 
ern den Tod der Dahingeichiedenen. 
Die Rerjtorbene war jeit vier Mona- 
ten franf. Cs jah zuweilen auch nach 
Beflertwerden, aber allmählih nahm 
die Kranke ab, bis fie zulegt ruhig 
im Seren entjchlief. Unſer innigites 
Beileid den hart Betroffenen. 


Miſſion. 


Unſere Reiſe bis Seattle, Waſh. 


(Bon Anna Suderman.) 

Merter Editor der „Rundſchau“! 
Sottes Segen wünſche ich Ihnen und 
allen lieben Zefern zum Gruß! 1m 
meinem Verſprechen nachzukommen, 
will ich noch, ehe wir Amerikas Bo— 
den verlafien, der werten „Rund- 
ſchau“ einige Zeilen mit auf die Reife 
geben. Hoffe dadurd noch bei man- 
chen lieben Freunden und Verwan— 
dten einzufehren. Hätte gerne noch 
manche perfönlich befucht, doch unſer 
eben eilt fchnell dahin und man 
fann fich nicht immer fo viel Zeit neh— 
men, wie man gern mödte. Ich 
freue mich, fo viele getroffen zu ha— 
ben und dab das Band der Liebe fe- 
iter geworden iſt und wir beffer für- 
einander beten fönnen, und dadurd) 
imitande fein werden, mehr für ım- 
fern Meijter zu thun. 


Schweiter Tina Schellenberg und 
ich wollten gerne noch vor der heißen 
Zeit nad) Indien; daher war e8 auch 
ſchon hohe Zeit, die Neife anzutreten. 
Fuhren den 14. Dezember 1906 von 
Hutchinſon, Kan., ab. Mande un- 
ſerer Lieben waren noch da, uns noch 
ein Lebewohl zu jagen, auf wie lange 
it uns nicht bewußt. Trennen thut 
jedes Mal mehe, doch aottlob, daß 
Rinder Gottes auf ein ficheres Wie- 
derfehen warten dürfen, wo das 
Sceiden einmal unbefannt fein 
wird! 

Unſer Neifeplan war, in Ealifor- 
nia nod) einige Freunde und @e- 
fchwiiter zu bejuchen. Aber ein paar 
Tage vor unferer Abreife benadhrich- 
tete uns die Schiffsgeſellſchaft, daß 
das Schiff anftatt am 25. Dezember, 
wie zuerjt angegeben, ſchon am 21. 
von Seattle Mafh., abgehen würde. 
Mir mußten daher fchon eilen und 
hielten auch ſchon nirgends an. Aber 
unfer eriter Zug verfpätete fich ſchon 
12 Stunden. In Peach Springs, 











Mennoritifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Arizona war ein Frachtzug gerade 
vor uns entgleift und lag ein Teil 
davon in Trümmern. Das war ein 
trauriger Anblid. In uns jtiegen 
Danfgefühle auf, daß wir bewahrt 
waren. Sernad; verjpätete ſich ein 
jeder Bug, wir hofften aber immer 
doc) noch durdygufommen. In PBort- 
land famen wir an, als der Zug, den 
wir font hätten nehmen jollen, eine 
Stunde weg war, Wir mußten dann 
mehrere Stunden warten bis der 
nächſte Zug gina. Des vielen Waſſers 
wegen ging auch diefer jehr langſam 
und verfpätete ſich wieder ziemlich. 
Endlih um Mitternacht, als wir 
ſchon fin paar Stunden jtille gehal- 
ten, hieß es, die Brücke fei jo beſchä— 
digt, daß es nicht möglich fei überzu— 
fahren. In uns wurde e8 ſchon jehr 
unruhig, denn es war ſchon 2 Uhr 
morgens am 21. und unfer Zug ging 
zurüd bis QTacoma, von wo aus man 
uns per eleftrijche Bahn nad) Seattle 
bradite. Um 4 Uhr morgens dort 
angefommen, forſchten wir gleich 
durch Telephonieren, wie e8 mit dem 
Schiff beiteflt jei. Man teilte uns 
mit, daß das Schiff im Begriff jei zu 
fahren, aber für uns fei es zu fpät. 
Wir gingen noch an Bord des Schif— 
fe8, aber unfere Sachen waren in 
Tacoma zurüd geblieben, auch hatten 
wir nicht die rechtmäßigen Sciffs- 
tickets. Ab, das war eine Enttäu- 
ihung! Da fragte man, warıım doc 
fo? Doch e8 galt wieder, geduldia zu 
warten. Sobald die Dffice der Ge— 
jellfhaft auf war, aingen wir hinein, 
um auszufinden, was jet weiter zu 
thun fei. Der Agent faate, es fei ja 
nicht unfere Schuld, wenn fich die 
Züge verfpäten und beitellte uns für 
das nächſte Schiff, welches den 8. Ja— 
nuar abaehen follte. Die Zeit bis da- 
hin ſchien uns fehr Iange, wir fanden 
aber, daß in Portland, Oregon, nod) 
Geſchwiſter feien. Sobald die von un— 
jerem Hierſein mußten, jchidten fie 
uns eine Depefche, aleich dorthin zu 
fommen. 

Montag, den 24., famen wir nad) 
Portland und feierten dort mit den 
Geſchwiſtern Weihnachten. Waren in 
Portland eine Mode und einige 
Tage bei den Geſchwiſtern in Dallas. 
Ueberall durften wir viel Segen und 
Freude genießen. Wir achten es als 
ein Vorrecht, dort noch viele Lieben 
fennen gelernt zu haben umd fühlen 
uns jest nahe miteinander verbun- 
den. 

Den 4. Januar famen wir zurüd 
nach Seattle. Hatten hier noch ei- 
nige Geſchäfte zu verrichten. Alles 
hat jett fonft aut gegangen und wir 
find wieder reifefertig. Sollen heute 
abend noch aufs Schiff gehen. Mor- 
aen friih foll es abaehen. Den 6. fol- 
len wir in Sona long, Japan, an- 
fommen. An Song Kong müflen wir 
Schiffe wechſeln. 
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Möchten alle Kinder Gottes unje- 
rer fürbittend gedenfen, damit, wenn 
es ſonſt des Herrn Wille ijt, wir 
alüclich in Indien landen möchten, 
um dort das Reich des Lichts bauen 
zu belfen. 

Freundlich grüßend, 

Anna Sudermann, 
Mulfapett, Hyderabad, Deccan, In- 
dia. 

Anm. Liebe Schweiter! Wir dan- 
fen für den Bericht und hoffen, Du 
wirft ab und zu etwas von Deinen 
Erfahrungen für die „Rundſchau“ 
ichreiben. Gruß. — Ed. 





(Fortjegung von Seite 6.) 
ſolche Entihuldigungen heute in den 
Hintergrund ftellen und der lieben 
„Rundſchau“ etwas mit auf die Reife 
geben. 

Unjern Freunden in Rußland wie 
auch in Amerifa fei hiermit Fund ge- 
than, daß wir uns der gewöhnlichen 
Geſundheit erfreuen. Unter den Kin- 


"dern in meiner Umgegend war eine 


zeitlang zurüd der blaue Huſten in 
Thätigfeit und auch unſere Ainder 
mußten den Huſten durchfoften. Das 
Anhören des Huftens ift durchaus 
nicht Tieblih! Gegenwärtig fann ic) 
von feiner Krankheit aus meiner 
Nähe melden. Der alte Onfel David 
Fehr it jedoch auf der Krankenliſte; 
er liegt ſchon mehrere Jahre an Läh— 
mung der Glieder und zeitweiliger 
Umnachtung der Sinnen darnieder. 
Wie mir vor etlichen Tagen erzählt 
wurde, ſei ſein Zuſtand jetzt ſchlimmer 
und vielleicht iſt ſeine Laufbahn auch 
bald beendet. Der Alte iſt ein Bru- 
der des in Schönhorft, Rußland, ver- 
itorbenen Predigers Iſaak Fehr. Da- 
vid Fehrs Gattin ift meiner Frau 
fleine Tante. Bon der beflagenswer- 
ten Lage unſeres Onkels und Tante 
Ludwig Efau haben wir ſchon eine 
lange Zeit nicht8 gehört. 

Ich fandte vor Weihnachten 1906 
etlihe Glückwünſche meinen Geſchwi—⸗ 
ftern in Rußland, ob fie mir die Er- 
haltung beftätigen werben? — Unſer 
hieſiges Altberathaler Waifenamt 
wird mohl ohne allen Zweifel entzwei 
geriffen werden. Zu diefem Waifen- 
amt find zwei Kirchengemeinden. Et- 
liche Glieder der einen wie ber ande- 
ren Gemeinde wollen das Waifen- 
amt fo geführt haben, wie e8 bis jet 
geſchah, andere Glieder beider Ge— 
meinden wieder fehen in diefem alten 
Geleiſe aroße Gefahr für das Waifen- 
amt und ‘arbeiten mit aller Kraft los, 
das Waijenamt unter Regierungs- 
Ihuß zu bringen. Dieſerhalb wird 
wohl der Riß aefchehen. 

Haben heuer einen ſolch echten Ma- 
nitoba-®inter, daß einem die Califor- 
niagedanfen beinahe auffteigen mwol- 
len. Große Schneeberge zieren un- 
jere Felder und Höfe. 
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Da der Editor am liebjten jieht, 
dab das Papier der Korrefpondenzen 
nicht auf beiden Seiten bejchrieben 
werde, will ich denn für heute auf- 
hören mit jchreiben und den Editor 
M. B. Fajt bitten, Beiliegendes als 
ein kleines Neujahrsgeſchenk, wenn 
auch ſchon etwas verjpätet, von mir 
anzunehmen. 

Grüßend wie immer, 

Abraham En. 

Anm. Danfe Dir herzlich—darf 

ich e8 veröffentlichen —Ed. 








Sasfatdhewan. 


Hague, den 14. Sanuar 1907. 
Werte „Rundihau”! Weil es heute 
- zum Arbeiten draußen zu kalt iſt und 
ich ſchon lange nicht für die lieben Le- 
fer geſchrieben habe, jo will ich heute 
verſuchen, etwas zu jchreiben. Das 
Wetter ift diefen Winter nicht jehr an- 
genehm, heute morgen war es 32 
Grad R. unter Null und leichter Süd- 
oftwind. Uns wird diefer Winter 
lang vorfommen, denn wir haben 
ſchon in Manitoba vom 18. Novem- 
ber an viel Schnee und Sturm ge 
habt, und den 28. Dezember fuhren 
wir von Winfler nad; Winnipeg; den 
29. ging es von dort nad) dem Nord— 
weiten und wegen dem vielen Schnee 
war die Fahrt fehr langweilig, denn 
wir blieben oft im Schnee fteden, jo 
daß der Zug ſich mehr als 24 Stun- 
den verſpätet hat, doch ging die Fahrt 
glüfli und kamen Neujahr 12 Uhr 
nadjt3 in Sague bei unferer Tochter 
an. Wir haben hier noch wenig ga- 
jtiert, denn wir find hier alle franf 
angefommen — e8 war auf dem Zug 
viel zu hei und draußen zu Falt, aber 
jet find wir fchon wieder fo ziemlich 
bergeitellt und gedenken jett bald al- 
fein zu ziehen. Nett find wir bei mei- 
ner Frau Bruder Johann Neufeld 
und wir gedenken Neufelds Nachbar 
zu iverden. Neufelds geht es ziemlich) 
gut. JIsbrand Harders find ſamt ih- 
ren Rindern gefund. Wie geht es 
meiner lieben Schweiter und Schwa- 
ger Heinrich und Eliſabeth Belman 
in Obrenburg, Rußland? Wir be- 
fommen feine Nachricht von ihnen, 
auch) von meiner lieben Frau Bruder 
und Schweiter und Onfel Peter Ens, 
Einlage, befommen wir feine Nad)- 
richt mehr. Sa, liebe Schweiter Eli- 
fabeth, ih muß Dir doch berichten, 
daß umfere, jünafte Schweiter nicht 
mehr unter den Qebenden iſt; fie jtarb 
den 16. Juli 1906 umd den 17. wur- 
de fie zur Grabesruhe gebracht. Sie 
ift durch Blutſturz geſtorben; es iſt 
von uns Geſchwiſter keiner dort zum 
Begräbnis geweſen. Alſo jetzt weißt 
Du auch, daß Maria tot iſt, denn der 
Schwager Fehr hat noch nicht bekannt 
gemacht, daß ſeine Frau tot iſt. 
Schwager Johann Neufeld möchte 
gerne wiſſen, ob ſeiner Frau Bruder 


in Ohrenburg noch unter den Leben⸗ 
den iſt, ſein Name iſt Martin Neu- 
feld, er gehörte früher zur Brüder- 
Gemeinde. So wie fie gehört haben, 
iit er jpäter Adventijt geworden. 
Wenn jemand etwas von ihm weiß, 
der ijt gebeten zu berichten. Wo hält 
ſich Schwager Kornelius Neufeld jett 
auf, ilt er wieder in Neuenburg oder 
it er nody in der Krim? wir find 
jehr neugierig, etwas von ihm zu hö— 
ren. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und an alle Le- 
jer der „Rundſchau“ von 

Abrah. u. Rath. Dörkſen. 





Rußland. 


Ehutor, Urta Tau, den 23. De- 
zember 1906. Lieber Editor der 
„Rundihau”! Ein Brief von Hein- 
rih Willms, Urta Tau, früher Kon- 
teniusfeld, an Freunde und Ber- 
wandte in Amerifa.— Wünjche denjel- 
ben wie auch allen lieben Rundichau- 
lefern den Weihnachtsgruß: Euch ijt 
heute der Heiland geboren! 

Als wir kürzlich einen Brief von 
Euch, Ihr lieben Freunde Franz 
Klaſſen, California, erhielten mit der 
Bitte, an Euch zu fchreiben, jo nahm 
ich mir vor es zu thun, um zugleich 
meine lieben Verwandte in Amerika, 
wenn möglich, aufzusuchen und ihnen 
ein Lebenszeichen zu geben, jo möchte 
ich mich etwas von der lieben „Rund- 
hau” bedienen laſſen, um Euch al- 
len etwas mitzuteilen. Wir find, dem 
Herrn ſei Dank, mit unferen Rindern 
gefund, außer meine liebe Frau hat 
feit einigen QTagen ein jchlimmes 
Nuge, der Herr wolle geben, daß da8- 
felbe bald heil fein möchte, denn wir 
wollen jo gern, fo ®ott will, nad) 
Neujahr zu unjeren und Euren Kin— 
dern Johann Hlaffen nad Sibirien 
fahren; wenn Ihr, Tiebe Geſchwiſter 
Klaſſen, noch hier wohnen würdet, 
wie früher, dann könnten wir biel- 
leicht zufammen zu den lindern auf 
Beſuch fahren. Bon Euren Rindern 
bier und Eurer Wirtſchaft hier erhal- 
tet Ihr wohl oft Nachricht. Eure Ar- 
menfchule hier ift in voller Thätigfeit, 
wie mir Lehrer Br. Jakob Martens 
borgeitern mitteilt, fo hatten fie bie 
Schüler fchon entlaffen, nachdem noch 
heiliger Abend gefeiert wurde, wo je- 
der ein Geſchenk erhalten hat, auch 
mancher Arme ein Paar Strümpfe. 
Ihr Lieben mohnt laut Eurem 
Schreiben an einem Ort, der ſich fel- 
ber lobt wegen Schönheit der Natur, 
aber für uns Ruſſen doch zu teures 
Land! Doc im fühlihen Rußland ift 
e8 auch teuer. Wir beten, und ich 
alaube viele in Rußland mit uns und 
auch im Auslande, beten für unfer 
liebes Rußland, dab ſich unfere Gro- 
Ben und Niebrigen bemütigen möd)- 





FVlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ten und Buße thun, dann wird Gott 
gnädig jein. Giebt es hier in diejem 
Pilgerleben denn aud) oft Täuſchung 
und Schmerz, jo hat uns ja aud) un- 
jer lieber himmlifcher Vater ein Ziel 
gejteckt, das wichtiger ijt als alles Er- 
denglüd, daß wollen wir nicht aus 
dem Auge lafjen, nein, nein! 


Nun, lieber Herold, wo hältjit Du 
nod; Rundſchau? Kommſt Du viel- 
leicdyt ins Haus meines lieben Cou- 
jind Daniel Unger oder zu meinen 
Nichten Nikolai Hüberts und Wieben, 
oder zu den Nachkommen unferer 
Freunde Joh. Mlafjen, früher Elija- 
beththal, Gerhard Klaſſen Tine und 
wie ihr lieben Better und Nichten ge- 
nannt wurdet al3 Ihr in Elijabeth- 
thal wohnte. Na, fagt beim Leſen 
diejer Zeilen mein Better D. Unger, 
erfannte ich doch gleich die Ueber— 
Ichrift, aber mußt Du uns denn fo zur 
Schau bringen, daß wir Verwandte 
fo wenig voneinander wiffen? Nur 
jtil. Die erfahrenen Mitlejer diejes 
verzeihen uns, die wir jo weit aus- 
einander wohnen und fajt jeder unje- 
rer Brüder und Schweitern haben jo 
viel, viel zu thun, und wo dann ein 
ſchön Teil Kinder in der Familie find, 
jo find das dann jo die nächſten; auch 
wir haben ihrer zehn, alle, Gott 
Lob und Danf, gefund, zwei Töchter 
find verheiratet, eine davon auch ſchon 
in einem andern Erdteil, Ajien, Sibi- 
rien. Nun, wer jo eine leichte Hand 
zum Briefichreiben hat wie mein lie- 
ber Bruder Nafob Enns, der bejchidt 
ja denn etwas mehr. &3 find jekt 
gerade zwei Jahre als ich und meine 
liebe Frau mit einem Rind im Süden 
alle Geſchwiſter und Freunde bejud)- 
ten. Damals fragte ich meinen zmweit- 
älteften Bruder Jakob Enns, ob in 
meiner gerade 5Ojährigen Lebzeit je- 
mand von unferen Gejchwiitern ge- 
itorben, — ja, jagte er, Schweiter Ka— 
tbarina, Frau Joh. Klaſſen, Elija- 
beththal, als ich vier Jahre alt war, 
damals waren wir acht. Heute darf 
ich nicht jo fragen; durch Bruder Ja— 
fob Enns habt ihr’3 wohl erfahren, 
ihrer fünf find in diefen zwei Jahren 
von bier gefchieden, gottlob, mit dem 
Bewußtſein, dab fie als begnadigte 
Sünder heimgingen. DO wie ijt e8 jo 
etwas großes mit der Qebensverfiche- 
rung, die das Evangelium uns an- 
preift (2. or. 5, 19) und wie mweije 
iit jeder, der al3 verdammungswiür- 
diger Sünder ſich felbit richtet und 
an das Verdienst Ehrifti glaubt. Wir 
haben bier im Gouv. Ufa Land, woh⸗ 
nen bald acht Jahre bier; unſere 
Sauptwirtichaft iſt Aderbau, meiſtens 
mit Weizen, auch Schafzucht, mit 
Obitgarten ift nicht viel los, aber 
Pappeln find jchon haushoch; wir ha- 
ben derjelben recht viele, ungefähr 
11%, Dekjatine gepflanzt, das ift un⸗ 
fere Schneewehr. Schnee haben wir 





6. Februar 


Winters immer viel, fünf Monate 
Schlittenbahn und noch länger. Die- 
jes Jahr war hier eine völlige Miß- 
ernte und halfen uns die Schafe un? 
der hohe Wollpreis viel. Geliebte 
Freunde, wenn Ihr mehr willen 
wollt, jo fragt an, wenn ic) antworten 


‚muß, dann fchreibe ich, ſonſt bin ich 


etivas träge im Briefichreiben. Be- 
richtet und auch etwas von Eurem 
Befinden aus Eurer Familie und Eu- 
rem Leben — vielleicht durch die 
„Rundihau“, dann leſen es auch 
meine Geſchwiſter. 

Gruß von mir und meiner lieben 
Frau mit Röm. 14, 8. Euer Mitpil- 
ger, Heiner. Willm®. 

Unjere Adrefje iſt: Poſt Dawle— 
kanowo, Gouv. Ufa, Chutor Urta— 
Tau. 





Michailowka, den 21. De. 
1906. Werter Editor! Bitte, die fol- 
genden Zeilen in die Spalten der 
„Rundichau“ aufzunehmen. Da wir 
auf den vorigen Bericht, den wir ein- 
gefandt, noch Feine Antwort in der 
„Rundſchau“ von unferen Freunden, 
nad) denen wir gefragt, vernommen, 
jo fommen wir nochmals, Euch durch 
die „Rundſchau“ zu befuchen, Freun- 
de und Geſchwiſter zuerft, aber bejon- 
ders zu Dir, lieber Bruder Jakob 
Dörkſen, da iſt feine Stimme nod) 
Antwort. Wenn Xhr denn jehon nicht 
brieflich jchreiben wollt, jo Fönntet 
Ihr doc durd die „Rundſchau“, die 
doc) ein jo pünftlicher Bote ift und 
jede Woche mit allen Berichten er- 
fcheint, die da eingereicht werden, et- 
was von Euch hören lafjen. Falls 
Ihr fie nicht Tefet, jo werden hoffent- 
lich doch jolche in Eurer Nähe fein, die 
fie lefen und Ihr fönntet dann dar- 
aus erfahren, wo wir wohnen und 
unjer Befinden, damit Ihr nicht Ent- 
Ihuldigung habt, daß Ihr folches 
nicht wißt. Wir bitten Euch denn mit 
diefem, berichtet un® doch bald von 
Eurem Befinden. Wir wohnen auf 
Memrif in dem Dorfe Michailowka, 
wo auch unfere Schweiter Aganetha 
wohnt; fie ist jo leidlich gefund. Wir 
in unferem Teil find, Gott jei Danf, 
jegt jehr aefund und wünſchen aud) 
allen dasjelbe. 

Allen Freunden und dem Tieben 
Editor und allen Leſern einen herz« 
lihen Gruß und gefegnete Weihnad)- 
ten wünſchend, 


Sob. u. Marg. Kröker. 





Nifolaipol, 15. Dez. 1906. 
Trotzdem die Ernte infolge Waffer- 
mangels ſchwach ausgefallen iſt, man- 
aelt e8, Bott ſei Danf, dennoch nicht 
an Brot umd wir haben davon ge- 
nug umd auch nod was übrig. 

Der vorjährige Weizen iſt auch 
nody nicht alle verfauft, weil die 
Preife bilig waren, und jegt find fie 
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auch nicht viel befjer. Weizen koſtet 
7 Rbl. für 12 Pud, Hafer und Gerjte 
5 Rbl. 80 Kop. für 12 Pud. Die 
Winterfanten jtehen ſchön grün da. 
Im November hatten wir Regen und 
warmes Wetter. Am 30. November 
fuhr ich in die Stadt, da war es am 
Morgen 5 Grad warm und mittags 
fummten einem die Fliegen um die 
Nafe, was in Südrußland wohl nicht 
geichehen if. Am 9. Dezember be 
gann der Winter mit 10 Gr. Kälte. 

Unfere Nachbarn find mit ihren 
Herden wieder in die Berge gezogen; 
fie haben feine Sorgen für den ande- 
ren Morgen. Das Brennmaterial 
muß die Frau zum Kochen jeden 
Morgen fammeln. 

Der Gefundheitszuftand unter den 
Menſchen und dem Bieh ift jetzt aut, 
im Serbite herrſchte eine böfe Seuche 
und in drei ruffifchen Dörfern find 
taufend Stüd Vieh gefallen. 

Der Unruhen wegen haben wir bei 
uns nichts zu leiden, wenn aud in 
der Stadt heimlich gearbeitet wird. 
Den Mann, der in Tajchfent 175,000 
Rubel germibt hat, hat man gefan- 
gen, aber natürlich ohne Geld. 

AbrabamfXopp. 





Sibirien. 





Sibirien, den 5. De. 1906. 
Werter Editor! Friede und Gruß 
zubor! Weil ich auch die „Rundſchau“ 
lefe und ſchon immer ausjchaue, wenn 
fie etwas lange ausbleibt und hin 
und wieder eine Nummer gar nicht 
fommt, ſchaue ich immer zuerjt nad) 
Bekannten aus, weil ich in den Jah— 
ren 1874—1887 in Aleefeld, als. die 
Auswanderungen fo manden Nad)- 
bar mit ji) 309g, wohnte, mir nod) 
manche im Gedächtnis ſchweben, leſe 
ich gerne die Berichte, und oft iſt es 
mir, als ob es notwendig iſt, daß man 
lieſt, was in der Welt alles vorgeht, 
weil faſt alles, was man lieſt, ſchon 
darauf hinweiſt, daß die Zukunft 
des Herrn wohl nicht mehr weit iſt 
und das Wort unſeres Heilandes im- 
mer mehr Beachtung ſchenken, wenn 
ihr ſolches jehet, daß es anfängt zu 
geichehen, dann hebet eure Häupter 
auf und freuet euch, daß ſich eure Er- 
löfung nahet. 

Wir befamen hier am 22. Novem- 
ber gegen Abend auf Schemioffa Be- 
ſuch, nämlich; Bruder Heinrich Rei- 
mer, bon Steinbach, beritammend 
von Mleranderfron (Bruder Yalob 
Reimers leibliher Bruder). Hat da 
dicht bei einen Schwager Johann Ma- 
ties von Lichtfelde. Der andere Bru- 
der war ein Peter Löwen, iſt in Lich— 
tenau Schullehrer geweſen, ob gegen- 
wärtig, weiß ich nicht. Sie hatten 
die Aufgabe, auch unter den Ruſſen 
zu arbeiten. Wir wohnen hier nicht 
in Dörfern, wie in der Kolonie und 


folgedefien war die Nachricht nicht 
weit gegangen und die Verſammlung 
nicht jehr groß, und dann die folgen- 
den Tage waren fie in der Stadt un- 
ter den Rufen, bi8 Sonntag, den 26. 
war e8 befannt, daß fie in unjere 
Verſammlung famen, und im Anblid 
unferer Berfammlung, die weit grö- 
Ber war als fie gedacht, wurden fie jo 
voll, daß fie viel Gnade hatten und 
große Freudigkeit zum Reden über 
Gottes Wort. Zuerſt nad) der Ge- 
betsftunde ſprach Br. Löwen über 
Joh. 5, 1—17; fein Thema war von 
dem Kranken, der fo lange hilflos 
dagelegen, daß auch heute nod) viele 
Menſchen fo in ihrem Sündenelend 
fo lange liegen und oft noch nicht auf 
Jeſu Wort hören wollen. Diejer 
Kranke jtand gleich auf, nahm feir 
Bett und ging; obzwar er von ben 
Suden aufgehalten und bejichuldigt 
wurde, weil e8 Sabbat war, that er 
was Jeſus ihm faate, und daß wir 
auch heute thun was Jeſus jagt und 
nicht hören, was Menſchen jagen. Br. 
Heinrich Neimer hatte Luk. 17, 11— 
19. Er zeigte auf die Dankbarkeit 
bin, daß wir nicht follten als die Un- 
danfbaren erfunden werden, die wir 
wußten, was Sefus, unfer lieber Hei- 
land, für uns gethan hatte. Sonn- 
tagnadhmittag ſprach Bruder Reimer 
über 1. Joh. 1. Er las das ganze 
Kapitel und hob befonders den 5. 
Vers hervor, dat Gott Licht ift und 
in ihm feine Finsternis, und fo follen 
Kinder Gottes ganz Licht fein, um 
uns nicht jelbit zu betrügen. Bruder 
Löwen ſprach über den erjten Palm, 
von dem Unterfchied zwiſchen dem Ge- 
rechten der nicht wandelt im Rat 
der Sottlofen noch tritt auf dem Weg 
der Sünder, nod) figet, da die Spöt- 
ter fiten. Sonntagabend fuhren un- 
fere Brüder mit ihnen nad einem 
acht Werft abgelegenen Tutherifchen 
Dorf, wo auch etliche GTäubige find, 
wurden aber nicht in die Schule ge— 
Iaffen; waren bei einem armen Bru- 
der im Haufe eingefehrt und hielten 
da Berfammlung, es waren mehrere 
gefommen. Montagnadhmittag Fehr- 
ten fie wieder zurüd. Sie reden fehr 
frei, ernft und einlabend. 
Montagabend waren wir wieder in 
unferem Berfammlungshaus und der 
treue Herr ſchenkte ihnen auch wieder 
viel Gnade zum Reden. Bruder Lö— 
men fpradh über Pfalm 37, 4: „Sabe 
deine Quft an dem Herrn, der wird 
dir geben, was bein Ser; wünfchet,” 
wenn unfere Wünſche auf Jeſum ae- 
richtet find. Bruder Neimer hatte 
Ebr. A, 14—16, über den aroßen $o- 
henpriefter, ver Mitleiden hat mit un⸗ 
feren Schwachheiten. Dann wurde 
noch mufaefordert zum Gebet und fei- 
ner follte den Geift dämpfen. Dann 
las Br. Jakob Wiens noch Ebr. 2, 2: 
„ie mollen wir entfliehen, fo mwir 
eine ſolche Seligfeit nicht achten.“ 


Wir blieben noch wohl beinahe zwei 
Stunden im Gebet, dab jchon ein 
mander etwas tief in jein Herz hin— 
ein ſchaute; es jtanden auch etliche 
Perſonen auf, die für fich wollten ge- 
betet haben und konnten ſich naher 
auch noch jelbit los lafjen, und heute 
hörte ih, dab vier Perfonen die 
Gnade rühmen und fi im Herrn 
freuen fünnen. Dienstagabend war 
wieder Verjammlung, nicht bei Ge— 
ſchwiſtern, die nod) bis dahin immer 
etwas fern jtanden von den Brüdern, 
aber fonft vielleicht doch nicht fern 
bom Reiche Gottes, fie haben im ver- 
gangenen Sommer bier angefiedelt 
und wollten bei diefer Gelegenheit 
Hausweihe haben, und hatten das zu 
Bruder Wiens, der hier unfer Leiter 
iſt, geſagt, daß daraufhin eine An- 
iprache gehalten wurde, und der liebe 
Herr it e8, der die Herzen und Nie 
ren erforfchet und auch Ienfen Fann. 
Bruder Löwen hatte fi) das Wort 
gewählt, Joh. 10, 22— 81, und der 
treue Herr fchenfte ihm viel Gnade 
zum Reden, denn er hatte recht auf- 
merffame Zuhörer, die ſonſt nod 
nicht in unfere Verſammlung famen. 
Es wohnen da mehrere Familien, die 
dann auch um zwei Tage fpäter wie— 
der zur Berfammlung famen. 

Dienstagabend, als Bruder Löwen 
ausgeredet hatte, trat Bruder Reimer 
auf und redete iiber Pfalm 126; aud) 
er hatte, durch den Geiſt Gottes gelei— 
tet, noch herrliche Dinge geprediat; 
zum Schluß wurde nod von etlichen 
aebetet, und unfere Bitte war die, daß 
der treue Herr das ausgeftreute Wort 
reichlich fennen möchte. Die beiden 
Brüder verabichiedeten ſich, fuhren 
dann am folgenden Morgen zurüd 
ihrer Seimat zu. Wir wünſchten ih- 
nen eine alüdliche Reife und ein fro- 
hes Miederfehen. 

Wie ich ſchon vorher darauf Fam 
auf eine mweitere Berfammlung, will 
ich denn fortfahren, menn e8 dem lie⸗ 
ben Editor nicht zu Iang wird. Bru- 
der Wilhelm Giesbrecht, der hier auch 
in Sibirien wohnt, auf Kronelow, 
vielleicht 50 bis 60 Werft von hier, 
fam nämlich hierher, um aud bier 
da8 Evangelium zu verfiimdigen mit 
einem Bruder Kornelius Mlafjen, der 
bier auch in Sibirien wohnt, zufam- 
men zu arbeiten für den Herrn. Dieje 
beide waren e8, die dann Donnerd- 
tanabend, den 30. November, bei Ge- 
ſchwiſter Thekmans die Berjamm- 
Iıma mit Gottes Wort bedienten. 
Bruder Giesbrecht hatte 2. Chron. 
33, 11—17; Bruder Mlaffen ſprach 
über Marf. 5, 22—34 von dem Töd)- 
terlein des Sairus und dem Weib, 
das 12 Jahre den Blutgang gehabt 
hatte. Zum Schluß wurden nod) et- 
lihe Gebete zu Gott emporgejandt 
und wir jchieden auch diesmal im 
Segen voneinander. 

Nun möchte ich noch meine eigene 


Erfahrung, die ih dann am folgen- 
den Tage madhte, mitteilen. Es war 
der 1. Dezember und wohl über 25 
Grad kalt. Sch fuhr morgens mit 
zwei meiner Großfinder zur Schule, 
gerade wo abends vorher die Ber- 
jammlung war, und als ich etwa an- 
derthalb Stunden zurüd fuhr, war 
die Sonne aufgegangen und wie es 
in Wintertagen oft vorfommt, dab 
die Nebenjonnen fo groß find, als ich 
fie in meinem Leben noch nicht geſe— 
hen babe, und beim Fahren hatte ich 
fie gerade vor mir, und da wurde mir 
die Herrlichkeit des Herrn jo groß 
und der Gedanfe an die goldene 
Stadt, wovon wir in der Dffenba- 
rung lejen, daß ich unter Thränen 
ausrufen mußte: Serr, ich bin nicht 
wert aller Barmberzigfeit, die du an 
mir gethan, und als ich nad) Haufe 
fam, konnte ich in mein Kämmerlein 
aehen und unter Freudenthränen dem 
Herrn danfen. DO, wie iſt unfer Hei- 
land fo treu in feinem Wort! Und 
am 3. Dezember war Sonntag und 
e8 ging wieder nach Schemioffa zur 
Verfammlung und zu unferen beiden 
Brüdern, die am Donnerstagabend 
VBerjammlung bielten, hatte fich noch 
ein dritter eingefunden, auch ein Pre- 
diger, und fie teilten fi die Vor— 
und Nachmittagsverfammlung ein, fo 
daß zwei von ihnen vormittags rede- 
ten und einer am Nachmittag; aud) 
unfer Bruder Miens. Alſo des Mor- 
aens nad) der Gebetsitunde trat Bru- 
der Giesbrecht auf, er hatte Matth. 
11, 28—30: Die freundliche Einla- 
dung unjeres Heilandes. Er machte 
es jehr ‚wichtig den Unterjchied zwi— 
ichen denen, die zu Jeſu fommen und 
denen, die nicht fommen und nit ° 
wollen, daß diefer über ihnen herrſche 
und verſchmähen ihn. Dann trat der 
dritte auf, der als Gajt gekommen 
war, bier Freunde zu bejuchen, e8 ijt 
ein Kornelius Boſchman, aus Rofen- 
ort beritammend; er hat in Amerika, 
wenn fie nod) lebt, eine Schmweiter 
Heinrich riefen, der aud; wohl Ano- 
chenarzt iſt. Bruder Boſchman hatte 
1. Moje 16, 8 und ferner, von der 
Sagar, der Engel trat zu ihr und 
fragte fie: Wo fommit du her und 
wo willit du hin? und fie nannte den 
Engel, der mit ihr redete, du Gott, 
fiehejt mid). Auch wir follen allezeit 
in dem Bewußtſein ftehen, da Gott 
uns ſieht. Dann wurde Schluß ge- 
madt. Nach der Mittagspaufe war 
erit, wie immer, Sonntagsfchule, auch 
der Chor that noch das Seinige, um 
die Herzen himmelwärts zu richten 
mit den herrlichen Liedern, die fie 
bortrugen. Dann trat wieder der 
liebe Bruder Klaſſen auf und redete 
über Joh. 14, 1—7, von den himmli- 
ihen Wohnungen, und der Weg dahin 
iſt Jeſus jelber. Und wie wir vor- 
mittags jchon hörten, daß Jeſus auch 
jelber ſagte: Kommet her zu mir alle, 
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die ihr mühſelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden.“ Alfo ein großer 
Gewinn. wer. zu Jeſu kommt, aud) 
ivenn wir dann nod) zum Schluß das 
heilige Abendmahl unterhalten, wur. 
den wir noch tief hineingeführt in 
das Einsfein mit Jeſu, wenn wir alle 
mit ihm ein Leib fein wollen und 
Sefus das Haupt, jo jollen wir aud) 
zermalmt werden; wie e8 aus ganzen 
Körnern fein Brot giebt, fie müfjen 
erſt gemalen werden, wenn es ein 
Zera geben fol. Dann trat unjer 
Bruder Wiens noch auf und las noch 
Matth. 26, 20—30 und madıte uns 
die Feier des Abendmahls und das 
Einsfein in Jeſu noch fehr wichtig, 
wie auch Jeſus jelber jagt in jeinem 
hohepriefterlichen ®ebet. oh. 17, 22. 
Das ift die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes jchon hier auf Erden. Zum 
Schluß der Feier wurde noch von 
mehreren gebetet und ein Schlußvers 
gefungen, und ich glaube, ein jeder 
30g feine Straße fröhlid. Und ich 
mödte nun noch alle Kinder Gottes 
und Rundfchaulefer bitten, dab fie 
nidt auf mein  unbollfommenes 
Schreiben ſehen, fondern auf Jeſum, 
der auch in mir fein Werf angefangen 
und mich zu diefem Schreiben antrieb 
durch feinen Geiſt, denn bei Jeſu blei- 
ben ift das herrlichite Leben auf die- 
fer ganzen Erde, das habe ich immer 
fo erfahren feit ich fand, daß er mein 
und ich fein bin, und das war im 
Sommer 1873, ich war damals 31 
Sahre alt und etwas über ein Jahr 
in Mleefeld. Bon Nofenort, wo meine 
Wiege ftand, in meiner Eltern Haus, 
Heinrich Eppen. Im Februar 1872 
zogen wir nad) Mleefeld, und da, wie 
ſchon erwähnt, etwas über ein Jahr 
wurde mir die Sündenlait zu ſchwer 
und mein Nefus, der qute Sirte, 309 
mid aus dem Schlamm und jtellte 
meine Füße auf den Felfen, dab ich 
gewiß treten fonnte, und gab mir ein 
neues Lied in den Mund, zu loben 
unfern Gott; und heute morgen traf 
ich in Röm. 8, 31 bis Ende und freue 
mich auch heute noch, daß ich unter 
feinem Schuß geborgen bin. Wer will 
uns ſcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jeſu, unferm Herrn, 
iſt? 

Und nun möchte ich noch gerne auch 
noch ein wenig zu meinen lieben Ge— 
ſchwiſtern, Petter Eppen in Minne- 
fota, ih glaube in der Stadt Mt. 
Lake, bitte aber im Voraus, wenn fie 
die Rundſchau“ nicht Iefen, vielleicht 
find in ihrer Nähe foldhe, die ihnen 
dann dieſes zu Iefen geben, und danke 
ſchon im Voraus. Weil ich ſchon lange 
feine Nachricht von Euch erhalten und 
gar nicht weiß, ob noch jemand von 
Euch lebt, jo wollte ich hiermit Euch 
noch einmal ein Qebenszeichen jchiden, 
daß meine liebe Frau den 9. Auguit 
1902 geſtorben ift; wir wohnten ba- 
mals auf Ufa. Im Oftober 1904 


jiedelten meine Kinder Johann Krö⸗ 
fer3 über nad; Omsk, wo wir jet 
nod) zujammen wohnen, id) bin bei 
ihnen im Quartier, damals aber, als 
jie hierher fuhren hatten. fie zum 
Winter nicht ihre eigene Wohnung 
und ic) fuhr deshalb Hierher nad) 
dem Süden zu meinen leiblichen Ge- 
ſchwiſtern und war dort ein ganzes 
Jahr. Nam den 16. September 
1905 bier bei meinen Rindern an, wo 
ich jekt noch bin, und der dann auch 
für mic) die „Rundſchau“ verjchrieb, 
auf feine Adreſſe, Koh. Kröker, und 
ich beitellen hiermit auch wieder die 
„Rundichau” auf ein weiteres Jahr, 
das Geld werde ich mit Heinrich Rei- 
mer zufammen fhiden. Nun, Ihr 
lieben Geſchwiſter Peter Eppen, ich 
fürchte, daß mein Auffag zu lang 
wird und will hiermit ſchließen, bitte 
aber, jchreibt mir einen Brief aud 
von allen Euren Kindern, werde aud) 
unjere Adreſſe hierher jchreiben, kann 
aber nur auf deutfch: Resjesd Qufena 
No. 724 Sibirsk Eifenbahn, und 
dann an Kohann Kröfer. Hier ift in 
der Nähe noch ein Johann Epp, ge 
nau wie ich, Vaters Namen und alles. 
Auch an Peter Mantlers, die früher 
auch in Minnefota wohnten, einen 
herzlichen Gruß und möchte auch ein 
Lebenszeichen von ihnen haben. Lebt 
wohl im Herrn. Joh. Epp. 

(Der „Zionsbote“ ift gebeten zu 
fopieren.) 


?andwirtihaftlides. 


Inftandhaltung der Pferdegeidirre. 














Die Pierdegeichirre find eine ziem- 
lich Eojtipielige Rapitalsanlage und 
es lohnt fich wirflich für jeden Far— 
mer, dieſes Stüd feine Eigentums 
in beiter Ordnung zu halten, damit 
die Ausgabe für neue Gefchirre nicht 
zu oft notwendig wird. Zu diejem 
Inordnunghalten gehört das rechtzei- 
tige Neparieren von Teilen, die jchad- 
haft find und werden mollen, und 
dann namentlich das öftere Neinigen 
und Schmieren der Geſchirre. 

Jeder Farmer follte im Befit von 
Handwerfzeug und den nötigen Zu- 
thaten fein, mit denen er Außbejje- 
rungen an den Geſchirren vornehmen 
fann. Die Zeit dazu findet ſich im 
Winter und an Negentagen aud) im 
Sommer immer und er mag mandjen 
Gent und Dollar jparen wenn er die 
Arbeit jelber thun fann, audy wird 
man oft einer momentanen Berlegen- 
heit enthoben, wenn einmal eine un- 
vorhergefehene Ausbeſſerung plöglid) 
nötig wird. Die Geſchirre jollen 
übrigens immer öfter nad)gejehen 
und jchadhafte Teile bei Seiten aus- 
gebeſſert werden, jo da man vor 
übnlidyen Ueberraſchungen, die ge 
mwöhnlid;) immer unzeitgemäß fom- 
men und dann unter Umständen jehr 
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unangenehm und ärgerlich werden 
können, möglichſt gefichert iſt. 

Und dann ijt das Reinigen und 
Schmieren der Geſchirre ein Mittel, 
durd) das ihre Brauchbarfeit jehr ver- 
längert werden fann. Zweimal im 
Sabre jollten die Geſchirre wenigjtens 
gejchmiert werden und wenn nod) öf- 
ter gethan, fann es nicht jchaden, 
Diefe Zeiten find zum Winter und 
zum Frühjahr. Zu den Borberei- 
tungsarbeiten für die Yrühjahrsbe- 
itellung gehört aud) die gute Injtand- 
fegung der Pierdegeidhirre und wie 
gejagt, das Neinigen und Einfetten 
der Geſchirre vor allen Dingen. Wo 
es mit den Pferden nicht viel zu thun 
giebt, kann man dies ruhig ſchon 
recht früh, noch im Winter thun 
und es nicht auffchieben bis die Au- 
benarbeiten vor der Thür find und es 
mit der Arbeit los geht. 

Wenn ein Pferdegeſchirr geölt wer- 
den joll, jo hat erjt ein Waſchen und 
Reinigen vorherzugehen. Mit Sei- 
femwafler und einem Schwamm iii 
aller Schmuß auf dem Leder erjt auj- 
zumweichen und fo viel wie ſich abiva- 
ſchen läßt, abzuwaſchen. Die ſchlimm— 
ſten Schmutzbplätze find wiederholt an— 
zufeuchten und der Schmutz mit ir- 
gend einem ftumpfen Inſtrument ab- 
zuſchaben. Auf diefe Weije ijt alle 
Erde, Düngerteile und alte ver- 
gummte Schmiere zu entfernen, wo— 
bei die Gejchirrteile auseinander ge- 
nommen werden müſſen, um fie jo 
bejfer handhaben zu Fönnen. Und 
dann wird mit einem guten Ge— 
ihirröl eingejchmiert, gewöhnlich 
zweimal; der erite Ueberſtrich wird 
bald eingezogen jein, und nad) dem 
zweiten Auftragen hängt man auf 
und laßt trodnen, natürlich jedoch an 
feinem frojtigen Plage. Dieje Arbeit 
mehrere Mal mit den Gefchirren im 
Jahre vorgenommen (auch während 
des Sommers wenn es irgend an— 
geht), wird jie in gutem Zuſtande er- 
halten und ficher Geld jparen, abge- 
jehen davon, dab die Geſchirre auf 
den Pierden bequemer fiten und das 
Geſpann in ihnen einen mehr gefäl- 
figen und vorteilhaften Eindrud 
macht. 





Behandlung der Pferde im Winter. 





Bei den meiſten Landwirten 
herrſch vielfach die irrige Anſicht, die 
Pferde müßten ſehr geſchont werden 
und den ganzen Winter über im 
Stall bleiben. Gerade das limge- 
fehrte ift der Fall. Die Pferde, die 
im Sommer jtet3 angeitrengt haben 
arbeiten müffen, dürfen aud im Win⸗ 
ter nicht gang müßig fein, fonft jet 
fi überflüffiges Fett an, der Atem 
wird geſchwächt, und die Musfeln 
und Sehnen verlieren ihre Straff- 
beit. Das Xier wird alfo ganz ver · 
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weichlicht und iſt jo manchen Franf- 
heiten zugänglid. Eben fo thöricht 
iit die Meinung, daß das Pferd nad 
der langen Ruhepauſe jetzt deito Fräf- 
tiger arbeiten könne. Im Gegenteil; 
anfangs wird e3 wohl große Arbeits- 
freude zeigen, aber die Freude jchwin- 
det bald; das Tier ift nicht mehr an 
Arbeit gewöhnt, es gerät in. Schweiß 
und wird jo geichwächt, welche 
Schwäche oft als Faulheit vom Land- 
mann ausgelegt wird. Daher muB 
das Pferd auch im Winter beichäftigt 
werden. Wenn es auch nicht mehr im 
Felde arbeiten fann, fo jpanne man 
e3 etwa an den Schlitten oder an den 
Magen oder beichäftige es fonit in ir- 
gend einer Art umd Meile. Auch 
wäre e8 jehr verfehlt, dem Tiere wäh- 
rend des Winters weniger Nahrung 
zu geben, weil e8 nicht mehr fo kräf— 
tig arbeitet; daburd würde das Tier 
auch ſehr geſchwächt werden. Nein, 
das Pferd muß diejelbe Menge Fut- 
ter erhalten wie im Sommer, wenn 
fie auch ſchlechter ausgenützt wird. 





Stallfütterung oder Weidegang ? 





Häufig ift der Landwirt vor dieje 
Frage geitellt. Meiftens liegen aber 
die Verhältnijie jo, daß dem Land- 
wirt überhaupt feine Wahl bleibt. 
Namentlicd zur Stallfütterung iſt er 
oft geradezu gezwungen. Sie hat aud) 
gewiſſe Vorteile, deren größter wohl 
darin beiteht, da man den Ertrag 
der Wiejen umd Felder viel beſſer 
ausnützen kann. Die großen Berluite, 
die beim Abmweiden der Flächen ent- 
itehen, fallen fort. Hütung und Ein 
friedigung werden vermieden. Im 
Stalle kann man die Tiere viel gleich- 
mäßiger ernähren, al3 auf der Weide. 
Es iſt auch Teicht möglich, Abfälle 
techniſcher Gewerbe im Stalle zu ver- 
füttern, wie Schlampe, Schnitel, 
Pülpe und dergleichen. Deshalb kann 
man bei Stallfütterung auf derfelben 
Fläche mehr Vieh halten als bei 
Weidegang. Auch werden die Tiere 
mehr vor Witterungseinflüffen ge— 
ſchützt. Den Ausſchlag aiebt häufig 
die Thatfache, daß die Düngermenge 
forafältig beifammen bleibt, während 
derjelbe dei MWeidegang größtenteils 
verzettelt wird. — Doch auch der 
Weidegang hat feine Vorteile. Bor 
allem iſt er naturgemäßer und jchafft 
den Tieren Bewegung und frifche 
Luft. Das tft befonders für Jungvieh 
wertvoll. Das Futter wird frifch und 
faftig aufgenommen. Die Kojten für 
das Mähen und Anfahren fahren 
fort. Wenn im zeitigen Frühjahr 
das Winterfutter fnapp wird, kann 
man fi) oft durch den Weidegang 
helfen. Wenn das Gras noch zu Flein 
zum Mähen ift, läßt man es abmwei- 
den. 
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Die: Dummen: werden nie all. 


Es ijt noch nicht lange her, jeit der 
hiefige Bejiger eines gaftronomijchen 
Ladens, Andrejew in Odeſſa, Rub- 
land, von einigen abgefeimten 
Schwindlern, die ihm einen aus alten 
Smperialen beſtehenden Schag zum 
Kauf angeboten hatten, um: 10,000 
Rbl. betrogen worden iſt. Diefelben 

Di iben nun, wie e8 jcheint, 
auch a Perſonen betört. Sie 
brachten in Erfahrung, daß ſich der 
Hauslehrer J. Krawetz 24,000 Rubel 
erſpart hatte, und wurden nad) die- 
jem Geld lüſtern. Durd) einen Ru- 
mänen machten fie iym im Bertrauen 
den Borjchlag, er möge fich mit ihnen 
zugleich an einem jehr vorteilhaften 
Geſchäft beteiligen, nämlid an dem 
Kauf von alten Goldmünzen, die von 
einem Bauern beim Graben eines 
Brunnens gefunden wurden. Krawetz 
bat ihn einige von den gefundenen 
Münzen: zu bringen. Dies geſchah. 
Die Münzen waren "voll Schmutz. 
Krameg wuſch jie jorgfältig und ging 
dann zu einem Wechöler, der jie be- 
reitwilligit ummwechjelte. Der Ber- 
mittler verlangte nur 2 Rbl. für das 
Stück. Krawetz war jofort entjchloj- 
jen, 1000 Münzen zu faufen. Der 
Rumäne verlangte von Krawetz im 
Boraus 200 Rubel Maflergeld. Er 
nahm jeine Einlage aus der Banf 
und. zahlie. dem Rumänen den ver- 
langten Maflerlohn. Dann fuhr er 
mit ihm nad) Schmerinfa — nicht 
weit davon jollte der Bejiger des 
Schatzes wohnen. Dort angelommen, 
erflärte der NRumäne, ein Wagen 
müſſe jie abholen. Sie warteten bis 





zum Abend und da fam der Wagen’ 


angefahren. Nun jtellte der Rumäne 
an Krawetz das Berlangen, er jollte 
ji eine Kapuze über den Kopf wer- 
fen lajien, damit er nicht jehe, auf 
welchem Wege jie fahren, denn der 
Schagbefiger wünſche dies. Kramer 
fügte fih. Eine Stunde dauerte die 
Fahrt, bis fie an Ort und Stelle ka— 
men. Sraweg wurde aufs freund- 
lichjte empfangen, aufs bejte bewirtet. 
Dann führte ihn der Schagbefiger in 
eine Stube, wo auf einem Tiſch eine 
Menge Schatullen von verfchiedener 
Größe ftanden. Eine derjelben nahm 
der Schaßbefiger in die Sand und 
überreichte fie Krawetz mit der Ber- 
jiherung, daß jie genau 1000 Miün- 
zen enthalte. Er fünne fi) darauf 
verlaffen, er jtche ihm gut dafür. 
Nun zahlte Krawetz 2000 Rubel für 
die empfangene Schatulle. Nach zehn 
Minuten befand fich der Kopf des 
Krawetz wieder in der Kapuze und er 
fuhr mit den Rumänen zurüd nad) 
der Eifenbahnitation. Nach dem 


zweiten Glodenzeidyen verabſchiedeten 
ſie ſich. Nah Odeſſa zurückgekehrt, 
begann Kraweß feine Münzen zu wa⸗ 
ſchen umd überzeugte fich zu jeinent 
Schreden, daß er ſchmählich betrogen 
worden war. Die obere Schichte der 
Schatulle beitand aus 15 alten Ku— 
pfermünzen, die übrigen Schichten 
enthielten jedody nur freisförmige fu- 
pferne Scheibchen von der Größe der 
Imperiale. Mit dem nädjiten Zug 
fuhr Krawetz zurücd nad) der Station 
„Shmerinfa“. Im Städtchen er- 
zählte er einigen Perjonen, was ihm 
begegnet war. Da er nicht wußte, in 
weldyem Dorfe er mit dem Rumänen 
geweſen war, jo zeigte er den Betrug 
den Behörden an. Bei feiner Abreije 
von Shmerinfa erfuhr Krawetz von 
der Berhaftung des Schagbejigers. 
Weiter wurde feitgejtellt, daß 10 Ber- 
jonen ein „Kontor“ unterhalten und 
nad). verjchiedenen Städten ihre 
Agenten ſchicken, um dumme Gimpel 
zu: fangen. 





So wird's gemadit. 
Moskau, 25. Jan. — Der Ge- 
neralgouverneur hat eine Ordre er- 
lajien, derzufolge Perjonen, die in 
Wahl - Berfammlungen regierungs- 
feindliche Reden halten, zu drei Mo- 
naten Gefängnis oder zu einer Geld- 


itrafe von $250 verurteilt werden 
jolfen. 


Moskau, 28. Jan. — Der Ge- 
neralgouderneur wiederrief auf An- 
ordnung des Premierminijters Sto- 
Iypin die Verfügung, derzufolge alle 
Wahlredner, welde die Regierung 
angreifen, zu dreimonatlidher Ge- 
jängnisjtrafe und einer Geldbuße 
von $250 verurteilt werden jollen. 

Der Premier richtete an die Pro— 
vinzialbehörden ein NRundjchreiben, 
in dem ex fie anweijt, Störungen der 
Wahlverfammlungen möglichſt zu 
vermeiden und nur einzufchreiten, wo 
es die Aufforderung zum offenen 
Aufruhr zu verhindern gilt. 





Abermaliges Erdbeben in Singiton. 
Kingſton, Jamaica, 29. Jan. 
(Sejtern morgen um halb 5 Uhr 

fand hier ein Erdbeben jtatt, welches 

das heftigite feit dem verheerenden 
war, das am 14.9. M. die Stadt zer- 
itörte. Indes hat dasjelbe feinen be- 
jonderen Schaden angerichtet. Ge— 
itern wurde berichtet, daß eine bejon- 
dere Kommiffion Samstag im Auf- 
trage der britifchen Berficherungs-Ge- 
jellihaften von Briſtol abgereijt ift, 
um die hieſige Sadjlage zu unterfu- 
chen 

Auf Weifung von Wafhington traf 

Capitün John S. Battle vom 11. 

Infanterie Regiment der Ver. Staa- 

ten geitern mit dem Dampfer 

„Dteri” von Santiago mit mehr als 

hundert Militärzelten von Guanta- 


namo, Kuba, hier ein. Gouv. Swet- 
tenham, welcher einige Tage nad) 
dem verheerenden Erdbeben die An- 
nahme der vom Kontre-Admiral Da— 
vis angebotenen Yelte ablehnte, hat 
die vom Gapitän Battle überbracdhten 
jegt angenommen. 





Weiteres über das Unglück in der 


Neden-Grube. 
Saarbrüden, Rheinprovinz, 
29. Jan. — In der Reden-Brube, 


auf der anderen Seite der Saar, jand 
gejtern morgen furz nad) der Ein- 
fahrt der Bergarbeiter eine Gruben- 
erplojion jtatt. Zur Zeit des Unglücks 
arbeiteten 600 Mann in der Grube, 
doc war ein großer Teil in einent 
anderen Schadyt bejchäftigt und ver 
mochte jid) zu retten. 

Es wurden jojort Nettungsmann 
jchaften organijiert und bis nachmit 
tags 3 Uhr waren 170 Xeicyen umd 
17 ſchwer Verlegte an das Tageslicht 
befördert worden. Cs’ werden nod) 
120) Grubenarbeiter vermißt, und 
die Nettungsmannjcaften machten 
beroijhe Anjtrengungen, zu den Ein- 
geſchloſſenen vorzudringen: aber ge- 
gen halb 4 Uhr geriet die Grube in 
Brand, wodurd) die Rettungsmann- 
icyaften zuricgetrieben wurden. Die 
Arbeiten müſſen jo lange eingeitellt 
werden, bis das Feuer gelöſcht 11. 
und die Hoffnung, nod) irgend je- 
mand von den eingeſchloſſenen =. 
ten lebend anzutreffen, wird dadurd) 
jehr gering. Das gewöhnliche Mittel 
des Unterwajjerjegens zum Xöjchen 
des Grubenbrandes kann wegen der 
unten befindlidyen Leute nicht ange- 
wendet werden und jomit mag es 
mehrere Tage dauern, ehe das Yeuer 
gelöjcyt werden kann. 

Am Grubeneingange, vor weldyen 
ji) die ganze Bewohnerſchaft von St. 
Johann a. d. Saar verjammelt hatte, 
jpielten jid) heute während des gan- 
zen Tages herzzerreißende Szenen 
ab, Frauen und Kinder jtürzten ſich 
über die Leichen ihrer Ernährer, jo- 
bald diefelben in geſchwärztem und 
faſt unfenntlidem Zujtande an das 
Tageslicht befördert wurden. Biele 
Frauen mußten fajt mit Gewalt von 
ihren toten Angehörigen getrennt 
werden. 

Die genaue Zahl der Arbeiter, wel- 
che heute morgen in die Reden-Grube 
einfuhr, iſt nicht befannt, und aus 
diefem Grunde konnte bis jet auch 
die Zahl derjenigen nicht genau an- 
gegeben werden, die ſich noch in der 
Grube befinden. Die Schätzungen 
jhwanfen zwiſchen 60 und 100 Ar- 
heiter. Die Nedengrube gehört der 
preußifchen Regierung. 

Die Erplofion fand in einer Tiefe 
von 2300 Fuß ftatt. Die Diftanz 
vom Eingangsihadt bis zur Erplo- 
fiongitelle beträgt anderthalb Meilen. 
Das Unglück ift das größte, das ſich 
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Wierift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’s Katarch-Kur gebeilt werden kann. 

8. 3. Chbeney & Eo., Eigent., Toledo, D. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Chenen 
jeit den legten 15 Jabren gefannt und halten ibn 
für volltommen ebrenbaft in allen Geichäftöver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt & Truag, Großbandeld-Droguiften 
Toledo, O. 

Waldinag, kinnan & Marvin, Groß» 
bandeld-Droguiiten, Toledo, O. 

Hall's Katarch-Hur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syitemd. Zeugniſſe frei verjandt. 
Breis Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbetern. 


Hall’ Familien-Pillen find die beiten. 


I I 
je in einer Grube im Saargebiet er- 
eignete. Glücklicherweiſe blieb der 
Schadht, der von der Nedengrube zur 
Bildjtodgrube führt, intakt, wodurch 
es iiber 300 Arbeitern gelang, ſich zu 
retten. Es wäre wahrjcheinlid fein 
Menſch lebend entfonımen, wenn die- 
jer Schacht verjchüttet worden wäre. 
Mehrere Stellen find mit den Leichen 
der verendeten Pferde angefüllt. 

Zu fjpäter Stunde war tod nicht 
befannt, wie viele Arbeiter noch in 
der Grube eingeichlojien find, da die 
Grube noch immer lichterloh brennt. 
Die Sadjyverjtändigen jchägen, dab 
die Rettungsarbeiten eine volle Woche 
in Anſpruch nehmen werden. 

Kaifer Wilhelm hat angeordnet, 
dab eine jtrenge Unterſuchung über 
das Unglück eingeleitet und dab ihm 
ein genauer Bericht erſtattet werde. 





Diener nennt Boni „Lump“. 

Paris, 25. Jan. — Graf Boni 
de Kaitellane, der ehemalige Gatte 
Anna Goulds, iit von feinem frühe: 
ren Sammerdiener aus dem Sclöß- 
chen Klein-Trianon gewieſen worden, 
in weldem er einjt unumſchränkt 
berrichte. Als der Graf kürzlich, mit 
jeinen Kindern von einem Spagier- 
gang zurüdfehrend, den Hof des 
Schloſſes betrat, jtellte jich ihm fein 
Er-Hammerdiener in den Weg und 
donnerte ihm zu: „Machen Sie, dab 
Sie von hier wegfommen, Gie 
Lump!“ Im eriten Augenblid war 
Boni völlig baff, aber dann padte ihn 
die Wut umd er verjegte dem Diener 
mit jeinem Cpazierjtod einen Sieb 
über das Geficht, worauf er dabon- 
lief, jo raſch ihn die Beine trugen. 


Garrie Nation. 

Waſhington, 80. Jan.—Die 
„berühmte“ Qemperenzlerin Carrie 
Nation, begleitet von zwei Freundin- 
nen, ſprach heute im Weißen Hauje 
vor und wollte den Präfidenten jpre- 
chen. Als ihr das Verlangen nicht 
gewährt wurde, begann fie zu ſchim 
pfen wie ein Rohripat, worüber fidh 
die inzwiſchen angejammelte Bolfs- 
menge hödhlichit beluftigte. Nachdem 
fie ihrer Galle genügend Luft ge- 
macht hatte, trollte fie fich von dan- 
nen. 
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Ein großer Garten für 12 Eis, 


Gerne möchten wir es een daß vr . 
Deutihe in Amerita Salzer's ‚ 
Sümereien fäe, folglih_maden 

rte Offerte: 





wir folgende un 


Das Ganze portofrei, jammt Katalog, 
u. nur 12 Gts., und jo Sie 16 Gts. ein- 
enden legen wir eim Bader Berliner 
&arlieft Siumentohl bei 


Unſer deutſcher Ratalog, 148 
große Seiten, enthält volle Bei, teibung 
von Pilangen, Kleinobit, Sämereien, 
Klee, Gras, karm Samen u.f.im., wir 

jedem gerne unentgeltlich zugejandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, WI8. 








Gnglifcher Handelsherr ermordet. 

London, 25. Jan. — Bm. 
Whitely, der Bejiger des größten De- 
partements-Gejhäfts in ‘ganz Eng- 
land ijt gejtern in jeinem großen La— 
den von einem jungen, unbefannten 
Menſchen erjchojjen worden. Der 
Mörder verjudte alsdann Selbjt- 
mord zu begehen und liegt jet, von 
eigener Hand tödlich) verwundet, im 
Hoſpital. 

Whiteley kam im Jahre 1851 als 
mittelloſer Junge aus Wakefield 
nad) London. Er lernte das Teppid)- 
geihäft, und im Jahre 1863 war er 
jo weit, daß er einen fleinen eigenen 
Laden, mit zwei Berfäuferinnen und 
einem Laufburſchen, einrichten fonn- 
te. Heute bejcyäftigt jein Haus 1000 
Menſchen, und jein Einfommen wird 
auf $200,000 das Jahr geichägt. 

Geſtern Nachmittag war der Kauf— 
mann gerade im Begriff, den Laden 
zu verlajjen, um jid) nad) Hauje zu 
begeben, als ein junger Mann jid) 
durch das Menjchengedränge einen 
Weg bis zu ihm bahnte und, ohne 
ein Wort zu jagen, vier Schüfje aus 
nädjiter Nähe auf Whiteley ab- 
feuerte. Diejer jtürzte auf der Stelle 
tot zufammen. Der Mörder brachte 
ſich alsdann jelber zwei Schüſſe bei 
und janf gleichfalls zu Boden. Man 
ihaffte ihn ins Hojpital, wo er der 
Polizei angab, dab er Eeril Whiteler 
heiße, und daß der Ermordete jeiner 
Zeit jeine, des Thäters, Mutter ge 
tötet babe. Wm. Whiteleys beide 
Söhne bejahen jid) den Mörder im 
Hoſpital und fragten ihn aus, fonn- 
ten aber nichts aus ihm herausbe- 
fommen und erklärten, daß ihnen der 
Mann gänzlich unbekannt jei. 





Der ruſſiſche Premier Stolypin giebt 
freundichaftlihe Erklärungen 
betreffs der Duma. 

St. Petersburg, 31. Jan.— 
Der Premierminifter Stolypin erließ 
ein Rundſchreiben an die General- 
gouberneure und Gouberneure, in 
dem er diefen mitteilt, daß die Negie- 
rung mit dem Parlament freund- 
lih Sand in Sand zu arbeiten ge 
denft, weil fie bierin die beſte Mög- 


lichkeit zur Gejundung des ruſſiſchen 
Reiches erblidt. Herr Stolypin weijt 
auf die Verſuche der Oppofition hin, 
die Abfichten der Regierung zu ent- 
jtellen, und erinnert daran, daß die 
Beamten angewieſen find, ſich der po- 
litifchen Thätigkeit zu enthalten und 
die Wahljreiheit zu fihern. Zu glei- 
cher Zeit müßten die Beamten und 
Behörden aber auch ihrer Pflicht ein- 
gedenk bleiben, die revolutionäre 
Agitation zu befämpfen und faljche 
Darjtellungen der Abfichten der Re— 
gierung zu berichtigen. 

Die Regierung, fährt der Premier- 
minijter fort, ijt fi der großen 
Schwierigkeiten wohl bewußt, welche 
die Löfung der vorliegenden politi- 
ihen und jozialen Fragen unter den 
gegenwärtigen Berhältnifjen bietet. 
Sie bedarf dazu der willigen Mitwir- 
fung des Parlamentes und wird dej- 
jen Rechte bei der Gejeßgebung und 
den Bewilligungen unverfürzt aner- 
fennen. 





Wieder ein Attentat in Rußland. 

St. Betersburg, 31. Jan.— 
Guidema, der Direktor des politifchen 
Sefängnifjes in Wafili Oſtrow, ei- 
nem ®Borort von St. Petersburg, 
wurde geitern in der Hauptitraße der 
Inſel erſchoſſen. Guidena wurde jo- 
fort getötet, und fein Begleiter, ein 
Sefängnisinjpeftor, wurde tödlid) 
verlegt, al3 er den Verſuch machte, 
den Attentäter feitzuhalten. 





Die Hungersnot in China. 

Wajhington, 31. Jan. —Das 
Staatsdepartement erhält jetzt fait 
täglid) von feinen Konjular-Beamten 
in China ausführlidhe Berichte über 
die fürdhterlichen, durd die Hungers- 
not veranlaßten Zujtände in China. 
Zwei Begleiterjcheinungen find es 
hauptjächlich, welche die Aufmerkjam- 
feit der Bundesregierung in An- 
ſpruch nehmen. Es find dies die Epi- 
demien und die Hungerfrawalle. Es 
find "in verjchiedenen Lofalitäten 
Hungertyphus, Beulenpejt und Beri«- 
Beri aufgetreten, aber die größte Ge- 
fahr lauert in dem großen onzen- 
trationslager, das ſich im füdlichen 
China befindet und nad) welchem bis 
jegt etwa 150,000 Menſchen flüchte- 
ten. 

In diejem Lager, in welchem 150,- 
000 Menſchen auf den Fleinen Raum 
bon einer Duadratmeile zufammen- 
gepfercht find, berrichen geradezu un- 
beichreibliche Zuftände. Die meijten 
find nur halb befleidet, aber viele 
laufen vollitändig nadt umher. 
Elende Lehmhütten, in denen 10 bis 
12 Menſchen zufammengedrängt Ie- 
ben und im Erfranfungsfalle ganz 
ohne ärztlihe Hilfe bleiben, bilden 
das einzige Obdach, und das Trinf- 
wajjer iſt faum zu genießen. 
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Die chineſiſchen Beamten verjuchen 
ihr Beites, die Notlage diefer Men- 
ſchen zu lindern und Herr der Situa- 
tion zu bleiben, aber fie vermögen 
nicht viel zu thun, da ihnen die Mit- 
tel dazu fehlen. Die Regierung läßt 
Landſtraßen bauen und fonjtige öff- 
entlide Arbeiten verrichten, um we— 
nigitens einigen taufend Menſchen 
Verdienſt zu geben. Xroß der billi- 
gen Lebensweije fojtet es der Regie- 
rung täglich) $20,000, um für die in 
diefem Lager befindlichen Leute we— 
nigjtens die notwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfnijje zu bejchaffen. 

Der amerikaniſche Konjul in Che- 
foo berichtet über eine Familie im 
Hungerdijtrift. Die Mutter verließ 
am Morgen das Haus auf der Suche 
nah Nahrungsmitteln. - Während 
ihrer Abwejenheit brad) bei dem 
Manne der Wahnjinn aus, der fi 
zunächſt dadurch befundete, daß er 
jeine beiden Kinder ertränfte und 
dann Gelbitmord beging. Als die 
Mutter zurüdfehrte und die Tragö- 
die vernahm, warf fie ji) in den Fluß 
und ertranf. In Hſuchufu, wo die 
Regierung Lebensmittel verteilen 
läßt, war das Gedränge der hungern- 
den Menſchen jo groß, dab vier 
Frauen zu Tode gedrüdt wurden. In 
She-Li Hang ift unter den vom Hun- 
ger gepeinigten Menſchen eine Re 
dolte ausgebrodhen und in Haiſchang 
iiberfielen die Hungernden die Pro— 
viantwagen der Regierung, die Nah- 
rungsmittel für die Notleidenden ent- 
hielten und verteilt werden jollten. 
Die Wagen wurden in zehn Minuten 
volljitändig leer geplündert. 





Endlich beginnt der Ohio zu fallen. 


Carmi, Ill. 30. Jan. — Der 
Ohio begann heute früh um 9 Uhr 
endlich zu fallen, nachdem er bis zu 
zwei Boll an die höchſte jemals er- 
reichte Hochwajjermarfe herangefom- 
men war. Die Männer von Shaw- 
neetown, die vom fortwährenden 
Wachtdienſt am Uferdamm faſt er- 
Ihöpft find, hielten in leeren Läden 
darob Dankgottesdienſt ab. 

Gejtern abend wurde im Uifer- 
damm ein Bruch entdeckt, aber durch 
die allzeit bereiten Wachen jofort re 
pariert. 


Der SKohlenvorrat und aud die 
Lebensmittel find fajt aufgebraudt. 
Alles hängt davon ab, da im Laufe 
diefer Woche noch Züge Feuerung 
und Nahrungsmittel bereinbringen. 
Sonſt muß großes Leiden eintreten. 


Auch der Wabaih-Fluk fällt ftetig 
weiter. Die Leute in New Haven 
haben heute durch ein Gajolinboot in 
zehn Tagen die erſten Poſtnachrichten 
erhalten. Auch in Nav Haven iver- 
den die Nahrungsmittel fnapp. Die 
Einwohner juchen ſich über die jchlech- 


6. Februar 


Mittel zur Erhaltung der 
Haare. 
Freies Probepatet, 


Um defien Wert zu prüfen. 





— der Haare, Ausſchlag der Kopfhaut 
und Kahlfopi kuriert. 


Der ei einzige Weg, um bie Urſache des Ausfal« 
orboten eines 


len® fü 

Kabırasien {ed inb) een har 5 e mitroftopl: 
. 5 ein aarmit« 
tel anzumenben, obne die eigentliche Urſache des 


Ausfallens ber Haare zu kennen, ift gerade jo thö⸗ 
richt ald Mebizin au nehmen obne au wiflen was 
man £urieren ri wenn + 
in, i lich ein Sei 
chreiben. —9 — ie beute noch etli ae 
ausgelämmte Haare 3* rof. Auſtin. weſcher eine 
goal ti e Eria zung ala eaialif aller Kov baut- 
t, und erbalten a 
Beibreibung Kr r „ge es, ein Bampblet über 
Bebandlung ber Haare und der Kopfhaut, ſow 
= Schachtel de eilmittele bad fpesiel für Sb 
n Hall zubereitet if. Man ichreibe fjofort und 
füge eine 2 Et#. Boftmarfe bei. 

















CUT OUT THIS COUPON 
and mail to Prof. J. H. Austin, 1091 McVick- 
er’s Theatre Bldg., Chicago, ll. Please send 
me iree trial-box of hair food, booklet and 
diagnosis of my case. 


——244222 
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ten Zeiten durch fortwährende Tanz- 
vergnügen binwegzubringen. 





Ein Hausmittel. Viele Lejer die- 
jer Schrift befinden jich zweifellos in 
einer Lage, wo das Belanntjein eines 
zuverläſſigen Hausmittel bei etwai- 
gen SKrankheitsfällen von großer 
Wichtigkeit ift. Herr John Kotesk 
aus Horton Bay, Mid, jchreibt: 
„Wir fühlen uns gezwungen, Forni's 
Alpenfräuter zu empfehlen. Es ijt 
eine Medizin, welche man in jeder 
Familie finden follte. Unſere adıt- 
zehnjährige Tochter litt jehr an einer 
Art von Magenbefhwerde. Wir ver- 
fuchten Werzte und Medizinen ohne 
Erfolg. Der Alpenfräuter brachte jo- 
fort Linderung, und nad) furzer Zeit 
hatte fie das Krankenbett verlajjen 
und war bvollitändig gefund.“ 

Das über Forni’3 Alpenfräuter 
Sefagte wiederholt fi in Taufenden 
von Fallen. Vergeſſen Sie nicht, dab 
er feine Apothefer-Medizin iſt. Sie 
fönnen ihn direft von den FYabrifan- 
ten durch Speyial-Agenten beziehen. 
Schreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave.. Chicago, II. 





Warum jollen die Frauen nod 
Tänger leiden, wenn fie mit Dr. Puſh— 
eds Hilfe geheilt werden können. 
Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 
Brieflicher Rat frei. 








————— 
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Ib 
wirb Ihnen mit rüdgebender Kot rs an t. . 


Wir bezablen die Fracht. Völlig garantiert 
DAVIS OREAM SEPARATOR CO. 








60-G North Oliaton St., Chicago, U.8.A. 








Hat es jatt. 

New Orleans, 31. Jan. — 
Eine hieſige Zeitung meldet, daß die 
Honduras Lottery Company ihre 
6000 Agenten in den Ber. Staaten 
benachrichtigt hat, daß ihre Dienite 
nicht mehr gebraucht werden, da jie 
den Betrieb der Lotterie einjtellen 
wird. Es foll diejer Entſchluß die 
Folge des Krieges fein, den die Bun- 
hagregierung jeit Iahren gegen die 
otterie·Geſellſchaft führt. 

Dem Bernehmen nad) will die Ge- 
ſellſchaft ihren Freibrief, den fie vor 
15 Jahren von der Regierung von 
Honduras erhielt, aufgeben und ihre 
Geſchäfte abwideln. 

Die Honduras Lottery Company 
mwurde gebildet, als im Jahre 1892 
die KLouifiana Lotterie aus dem 
Staate Zouifiana vertrieben murde. 
Das Aktienkapital der neuen Gejell- 
ſchaft wurde auf $10,000,000 ange- 
ſetzt und die Regierung von Honduras 
erhielt jährlich etwa $100,000 Ki- 
zenzgebühr. 





Das Börjenfpiel allein ift ihnen nicht 
aufregend genug. 

Chicago, 23. Jan. — Die Mit- 
glieder des Chicagoer Board of 
Trade, denen da3 Börſenſpiel nicht 
mehr aufregend genug ijt, jchließen 
jett wieder Wetten auf die Qaunen 
des Wetters ab. Als geitern die Tem- 
peratur auf drei Grad über Zero 
ſtand, bot ein verwegener Makler eine 
$10,000-®ette an, da am heutigen 
Tage bie Kälte unter Zero fein werde. 
Ein anderer Makler nahm fofort dieje 


Wette an, und beide warten jet ge- 
fpannt darauf, wie das Wetter im 
Laufe des Tages fich geitalten wird. 
Der Makler Kam O'Leary, der le- 
tes Jahr mit Wetten auf einen ivar- 
men Winter $50,000 gewann, bat 
auch in diefem Jahre beträchtliche 
Wetten auf einen milden Winter ab- 
geſchloſſen. Verfchiedene Wetten im 
Geſamtbetrage von $20,000 find von 
ihm bereit3 gebucht worden. Die 
plöglich eingetretene Kälte hat die 
Börfenjpieler zum Wetten auf die 
Wetterlaunen ermuntert. 





Anklagen wegen Verlegung des NRah- 
rungsmittel · Geſetzes. 

Pittsburg, Pa., 31. Jan. — 
Die Großgeſchworenen von Allegheny 
County haben jechs Anklagen gegen 
die Pullman Palace Car Co. und ge- 
gen etwa fünfzig Sändler dieſer 
Stadt eingereicht wegen Berabrei- 
Hung von verfälſchter Mil und an- 
deren verfälſchten Nahrungsmittel- 
jtoffen an Runden. 





Prohibitioniften erweifen ihr Weber- 
gewicht in Oklahoma. 

Guthrie, Dfla., 30. Jan. —Bei 
einer geſtern abgehaltenen erſten Ber- 
ſuchsabſtimmung der Konititutions- 
Konvention über die Spirituofen- 
frage in dem neuen Staate jiegten 
die Prohibitionijten mit 51 gegen 48 
Stimmen. Der endgültige Kampf 
um die Entiheidung diejer Frage 
wird morgen, Donnerstag, beginnen. 








Unterſuchung gegen Bahnen wegen 
zu hoher Fradıtgebühren. 

Oklahoma Eity, 31. Jan.— 
Handelskommiſſär Prouey hat geſtern 
die Unterſuchung begonnen über Be— 
ſchwerden, welche von hieſigen und 
texaniſchen Firmen eingereicht waren 
gegen die Rock Island, die St. Louis 
& San Francisco, die Santa Ye und 
die Mifjouri, Kanſas & Teras-Eijen- 
bahnen, wegen Berechnung unbered)- 
tigt hoher Frachtgebühren zwijchen 
Oklahoma Eity und Galvejton für 
Setreide-, Kohlen- und Broduften- 
Beförderung und Zement nad) Kan— 
ſas City. Die Bahnen find außer 
durch) Nechtsbeiftände dur ihre 
Fracıt- und Berfehrsagenten vertre- 
ten. 





In Nevada ſaßen Fürzlid), wäh— 
rend die Temperatur bi8 auf Null 
beruntergegangen war, 3000 wadere 
Amerifaner frierend, aber der Begei- 
fterung voll in einem ungeheizten 
Zelt, um ſich daran zu ergößen, wie 
zwei Fauſtkämpfer, ein weißer und 
ein fchwarzer, einander die Gefichter 
blutig ſchlugen. Da fann man e8 
wieder jehen, weldje Opfer ein Bolt 
zu bringen imjtande ift, wenn es gilt, 
6,‘ Veredelung der Nation zu für- 
dern.- (Kider.) 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Am Getreidemarkt find die Preije 
um 2 bis 3 Cents geitiegen und ®ei- 
zen bradte per Sanuar 74c, Korn 
42%, Hafer 355%c, Roggen 68— 
69 e, Malzgerſte 48—57c, Flachs- 
ſamen Morthweſtern) 1.22%, ſonſt 
No. 1, 1.15%, Timothy 3. 25— 4. 35, 
Klee 9. 00 14.00. 


Heu: Beſtes Timothy 17.00— 
17.50, No. 1 Timothy 14.50— 
15.50, No. 2 Timothy 13.50— 
14.50, No. 3 Timothy 12.00— 


12.00-—13.00, beſtes Prairie 15.50 


—16.00. Ro. 1 13.00—14.00, Ro. 
2 dito 11.00— 12.00, No. 3 dito 9.00 
—10.00, Ro. 4 dito 8.50— 9.00. 


Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00, Weizenſtroh 6.50—7.00, Ha- 
ferſtroh 6.75—7.00. 

Rindvieh: Ochſen 3.65—7.00, 
Kühe und Heifers 3.65—5.25; Jäh⸗ 
rige, 5.15—6.00, Feeders 3.50— 
4.75, Stoders 2.75—4.00; Ganners 
1.15-—2.40; Bullen 2.25—4.00, 
Kälber 3.00—8.25. 

Schweine: „Butdhers“ 6.90— 
7.05, „Baders“ 6.95—7.00. 

Schafe: Weather 5.25—5.75; 
Nearlings 5.50—6.40; Lämmer 6.25 
—7.00; „Wejtern“ 6.85—7.80. 

Eier: 2I—28t. 

Butter: Beite Ereamery 29%%c; 
Dairy 27e. 

Kartoffeln: 30—40t. 


Die Ueberſchwemmungen, die viel 
Schaden angerichtet, haben fich auch 
dem Gejichäft als jehr nachteilig er- 
wiefen, aber nur in lofalem Sinn, 
denn, im ganzen genommen, war der 
Deihäftßgang ein jehr befriedigen- 
er. 

Setreidepreije find allgemein wäh- 
rend der Woche in die Höhe gegan- 
gen teilweije infolge jtärferer Spefu- 
lation, und teilweife auch infolge un- 
günjtiger Nachrichten iiber den Stand 
der Winterjaaten im Ausland. 





Dünget eure Bäume! 





Die Düngung iſt rationell und 
nußbringend, wenn fie in der Nähe 
der feinen Saugwurzeln jtattfindet. 
Dieje find beim Hochſtamm und der 
Pyramide etwa 40 Etm. vom Stam- 
me. In diefem Umfange werden 
ziemlich große Löcher oder Mulden 
gemacht, die über Winter offen blei- 
ben, um das Schneewwajjer zu ſam— 
meln und zu fangen. In die Löcher 
wird die zur Hälfte verdiinnte Jauche 
aus Nindvieh- und Pferdeitällen hin- 
eingegofien. Im Frühjahr werden 
die Löcher mit feftem Dünger gefüllt. 
Der danfbare Gartenfreund denkt, jo- 
bald die Ernten eingeheimjt find, 
daran, dur Zufuhr von Nahrung 
den Stämmen für das nächſte Jahr 
wieder neue Kraft und Lebensmut 
zu geben. 


Krankheiten können durch geeig- 
nete Hilfsmittel befeitigt werden und 
verſteht das niemand beſſer wie Dr. 
Puſheck, Chicago. Man wende fi 
getrojt an ihn. Briefliher Rat frei, 


15 


Ich kann Trun⸗ 
kenbolde kurieren 


Mein Golden Heilmittel en 2. Brannt- 
weinübel rettet Ihren u, Brus 


der oder Vater von dem ode 3 
— 





Ein 7— n einfachem Bmiaise * an 


ih bricht an mid) wenden 


Wien wen im Jabre rette ich ben Geiten 
und gebe ihn feiner Familie wieber aurüd. Als Re- 
fultat biejer = —— werde ich noch viele 


retten. Alle folche e dot, brieflich an mich wen» 
in unauffälligem Ba« 


den, erhalten frei ‘ver 











Diente —— tat 2 Belt. ranntwein — 

Bergen. de —* Den ein Iang fames — 

nd all Dieles find Folgen runfiucdht 

Der Truntenbold fann —* * ns — 
Ihr Frauen müßt es für ihn thum 


pierumichlag, ein Probevpaket des Golden Beitmit, 
tels für Truntſucht. Obwohl das Mittel en at 





barmio8, verfehlt es doch nicht den fchlimmiten Fall 
von Trunkiucht au kurieren. Es kann, ohne das 
——* in Saffee, bee, 
Suppe, 28 u. verabreicht werben; in etli⸗ 
chen Tagen wirb derjeibe vollftändig furiert fein. 

Golden, Beilmittel entbält feine gefährlichen Be- 

anbdteile oder Mineralen; wirkt weder ftörend auf 

ie Berdauung, noch ift e® ber Gejundbeit jchädlich. 
Es reinigt das Syſiem von altoboliihem Gift und 
aerftört den Uppetit nach ftartem Getränte. 

Unter bem Einfluß des Golden Heilmittels 
langt der Trunkenboid wieder zu Gefundbeit, weil. 
lens kraft und Gelbitreipelt. Sein Blick wird belle, 
feine Gedanken Klar, jein Schritt elaftiich; feine 
Kraft kehrt wieder und noch einmal erfreut er fich 
feine® Lebens. 

Wenn Sie einen liebenden Gatten, Sohn, Bru- 
ber oder Bater mit biefem Nebel behaftet, haben, fo 
ſenden Sie ihren Namen und Adreſſe in unten an 
gegebenen Beitellzettel. 


Mitwilfen bes 








Probepatet Zettel. 


Wenn Sie biefen Bettel ausfüllen, mit Ib- 
rem Namen verjeben und mir aufenden, erbal«- 
ten Sie frei, ver Bolt, In einfadhem Umichlag, 
ein Brobepalet meines Golden Heilmittelß. 
an: ganzes Leben lang werden Sie dankbar 
ein von diefem Unerbieten ee gemacht 
au baben.. Wbreifiere an Dr. J alues 
8850 Gienn Bidg., Cincinnati, Ohio, 


Kae u u u Zu Ze Ze ze Ze ee ee ee 














Die jungen Pferde 

dürfen nicht ſo frühzeitig in Gebrauch 
genommen werden. Dadurch, daß 
man dieſe jungen Tiere ſchon arbei- 
ten läßt — und zwar gewöhnlich un- 
ter dem Borgeben, fie anlernen zu 
wollen — bevor fi ihr Knochenbau 
aefräftigt hat, oder bis der jchlimmite 
Teil des Zahnwechſels vorüber ift, 
werden viele derjelben für immer 
verdorben. 





Die Hufe der Fohlen. 
find wenigſtens alle jechs Wochen be» 
zügli ihres Wachstums zu unter- 
judhen und entiprecdhend zu verbeffern, 
um fehlerhaften Gtellungen und 
Gangarten zu begegnen. 
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16 Mennonitiſche Rundſchau 





2e per Stück; alles gute Sorten. 
Waldbaum Seglinge $1.00 
per 1,000 und 
aufwärts. 








Bäume die wachien! 


Ir, Veredelte Apfelbäume; Pfirſich 5c; Pflaus 
men 12c; Kirſchen 15c; Weinreben, 


'reien für Garten und Farm. 
Katalog frei. 


GERMAN NURSERIES, Box 58. Beatrice, Neb. 











Beeren- und 
Blumenfträuder 
Wir bezahlen die Fradıt. 
Großer Vorrath der befien Säme— 
Deutſcher 











Prediger fand den richtigen Weg zur 
Ruheſtiftung. 

Exeter, Mo. 29. Jan. — Am 
vergangenen Samstag wurde in ei- 
ner Kirche, acht Meilen wejtlich von 
bier, der von Prediger James Dune» 
wig geleitete Gottesdienjt unterbro- 
dien durch lautes Klopfen mit Knüp— 
peln an die Wände des aus Fadı)- 
werf gebauten Gottesheufes. Der 
Prediger entjchuldigte ſich kurz ent- 
ichlojfen bei der Gemeinde, jtieg von 
der Kanzel und trat aus der Nlirdhe, 
wo er zwei junge Nüpel Namens Xa- 
timer und Hughes, als Verüber des 
Unfugs vorfand. Ohne weitere Um— 
jtände verabfolgte er beiden eine kräf— 
tige Tracht Prügel und fehrte dann 
zur Beendigung feiner Predigt zu- 
rück, die auch nicht weiter geitört 
wurde. 

Gegen die Viehhöfe. 

Kanſas City, Mo. 25. Jan. 

-Die Legislaturen von Mifjouri 
und Kanſas haben gejtern eine Un— 
terfuchung der Betriebsmethoden der 
biejigen Viehhöfe angeordnet. Dieje 
liegen an der Kanſas - Mijjouri- 
Grenze, jo dab wohl Mijjouri wie 
aud) Kanſas in dem Yall interejjiert 
jind. Ein früherer Futtermeiſter der 
Viehhöfe hat die Anjchuldigung erho- 
ben, dab in den Viehhöfen die Kun— 
den faliches Gewicht zugemejjen er- 
halten. 

Heute war Eugene Ruſt, der Genc- 
ral-Betriebsleiter der Stod Yards 
&o., auf dem Zeugenjtande und jagte 
aus, dab feine Gefellichaft weder in 
Kanſas noch in Miffouri jeines Wij- 
ſens jemals verfucht habe, die Legis— 
latur durch perjönliches Betreiben 
oder Anerbietung von Geldern zu be- 
itechen. 





Bedeutendfte Züchter von Hafer, 
Gerſte, Klee, Gras, Farm und 
Semüfe Sämereien in Amerita. 

Für 6 Ets, in Porto 
fenden wir Ihnen ein Probe⸗Packet 


unfere® neuen Safers, „Zal 


Two Foot Long‘ und andere Farm 
Sümereien, 

Unfer deutfher Katalog, 148 
Seiten part, wird jedem gerne 
unentgeltlich zugejandt der ba» 
für ſchreibt ’ 


JOHN A. SALZER SEED CO. 





Schweres Grubenunglüd. 

Charlejton, ®. Ba,, 30. Jan. 
— In der Stewart Grube in Der 
Nähe von Yayetteville, in YZayette 
County, jand gejtern abend gegen 
halb 6 Uhr eine Stauberplojion in- 
jolge von Selbſtentzündung jtatt, bei 
welcher ſchätzungsweiſe 70 bis 75 Ar- 
beiter ihr Xeben verloren. Zur Zeit 
des Ilnfalles befanden ji ungefähr 
200 Arbeiter in der Grube, dod) ge- 
lang es 120 Mann, jid) durch einen 
Seitenſchacht zu retten. 

Bis heute naht um 12 Uhr wur- 
den die Leichen von 56 Arbeitern, 40 
Weihe und 16 Neger, an die Erd- 
oberfläche befördert. Man weiß, dab 
ſich nod) etwa 22 bis 25 Mann in 
der Grube befinden und es werden 
die größten Anjtrengungen gemad)t, 
zu den Eingeſchloſſenen zu gelangen. 
Die Rettungsarbeiten werden indej- 
jen durch Verſchüttungen jtarf beein- 


‚teächtigt und man hegt wenig oder 


gar feine Hoffnung, aud nur einen 
der Arbeiter lebend aufzufinden. Un— 
ter den aufgefundenen Leichen befin- 
den ſich 20 Amerikaner, 20 Kroaten 
und Ungarn und 16 Neger. Die Er- 
plojion ereignete jid) in einer Tiefe 
von 568 Fuß. 

Pulvermühle in die Luft geflogen. 

Fontainet, Ind. 30. Jan.—- 
Geſtern nachmittag flog die in der 
biejigen Nähe befindliche Pulver— 
müble von Yafflin & Rand in die 
Luft und drei der Angejtellten wur- 
den getötet. Die Urſache der Erplo- 
jion iſt nicht befannt. 

Setötet wurden Mar Berndt und 
Safe Serner. Der angerichtete Scha- 
den beläuft jich auf $10,000. 

407 neue Scharlachfälle in Chicago. 

Chicago, 30 Jan. — Die 
Scyarlachfieber -» Epidemie iſt von 
Neuem mit verjtärkter Heftigfeit aus— 
gebrochen. Heute wurden 407 neue 
Scharlachfälle aemeldet, weit mehr, 
wie am irgend einem Tage jeit Aus- 
brud) der Seuche. 


uno Uh 





INTATISNTLE 


Magenleiden, Blut- und Hant-Kranfheiten und Aben- 
matismus find die folgen von un #8 


undem Blute. 


Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 


Diefed befeitigt nicht nur bie Urate und Harnſäure, ſondern reinigt 
IM das Blut und bie Körperjäfte und verhütet Diftoben und —— 
Ei uder wirkt wie 00, 


uſhecks Fraͤuenkraͤnkheiten ur heilt die mani 


Bu alle Grfältungen, 





Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛe. P sl 
riefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chlcago. 
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and Louisville to Chattanooga 





New Orleans. 
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REACHED VIA 


QUEEN & CRESCENT ROUTE 


—AND- 


Southern Railway 

Winter Tourist Tickets On Sale Daily via Cincinnati. 

nati, Chicago, Indianapolis, Cleveland, 

Atlanta and St. Augustine. Double 

Daily Service Cincinnati to Enoxville, Asheville, 
For Particulars and Booklet write 

CHAS. W. ZELL, D. P. A., Cincinnati, 0. 
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Mehr Schuldſcheine. 

Topeka, 30. Jan. — Beinahe 
einſtimmig haben die Aktionäre der 
Atchiſon Topeka & Santa Fe-Bahn 
beſchloſſen, Bonds im Betrage von 
$98,000,006 auszugeben und das jo 
erlangte Geld fiir Berbejjerungen 
und Verlängerung gewiffer Linien zu 
berivenden, 

Die Kälte. 

La Croſſe, Wis, 30. Jan. — 
Das Thermometer ſank heute bis auf 
22 Srad unter Null und alle Arbei- 
ten im Freien mußten eingejtellt wer- 
den, 

Norfolk, Neb,, 30. Jan. — Im 
nördlichen Nebrasfa und in den Da- 
fotas herrſcht eine jtrenge Kälte. Das 
Queckſilber jteht jtellenweife auf 23 
Grad unter Null. 

Die Mitglieder des Kongrejjes, 
welche jett ein höheres Gehalt bezie- 
hen, werden hoffentlich nicht glauben, 
da fie dafiir auch Tängere Reden hal- 
ten müſſen. 





Die Leute, welche glauben, daß der 
iunge Thaw verrückt ift, fönnten am 
Ende Recht haben. Er hat jedenfalls 
Geld genug, um die verrüdteiten 
Sandlungen zu begehen. 





Großartigen Erfolg 


werden Sie mit unferen „Sucteh» 
ful* Brutapparaten erzielen. 15 
Yabre lang im Gebraud. @roher 
Deutiher Brutmaicdinen- und 
Geflügel · Ratal ei an Alle, 
Unier Deutihed Bud „Richtige 
Pflege und fFütterung von Meinen Auten. Gänien, Eu» 
ten und Zruthühnern“, 10 Gente. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO, DES MOINES, I0WA 
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DR. KLINE'S GREAT 

NERVE RESTORER 

CONSULTATION, personal or by mail, trestise and 
— apa mind he m 
HALINELG_ 931 Arch St., Pnitadeiphig 


? 
Dance, 
RR 


Sichere Genefung | dbuchbien un: 
aller Branken berwirtenben 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt). 
Sa Erläuternde Birkulare werben por 

tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematiichen Heil 
methode. 

Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße. 

Letter-Dramwer W Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälichungen unb fal- 
chen Anpreifungen. 


Frei! Frei! Frei! 

Schriften und Zeugnifie, wie ſich ein 
jeder auf bie leichtefte Weiſe, jchnell 
und ficher von Magen-, Reber-, Nieren-, 
Blajen-, Nerven-, Haut und Blutkrant- 
beiten heilen kann, ohne Krämerlatein 
und Batentmebizinichwindel. Jeder⸗ 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienft für Baftoren uub Leb- 
rer und auch für andere Leute. Um 
mweitere Auskunft jchreibe man an 

DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 

















Heilt die Blinden] 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, vhne 
Mefler ; Wailerfucht, Taubheit, Knochen⸗ 
as, Bandwurm, Falfucht: Epilepfia, 
alsfluß, Difeneswunden, Bettnafien- 
Bettpifien, Druſen ⸗ Anſchwellung, Aus⸗ 

j Katarrh, Magenleiden, 
Krankheiten, —32 — Piles, etc, 
Battle Greek, blind 10 
we; Mrs. Meter, Marlette, blind 8 
7; Mr. 8. Coot, blind 50 Jahr ; Mr. 
anbusty,blind 3 Bahr: Mr. Ball, Hague, 

r ‚x 





G Edwards, 

East, Gan., blind 6 Jahr; Wr. | 

Dan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., 
8 


biefien, Dorris, 


Wir hrilen mo Aerzte aufgeben. Aerzliher Rat u. 
miffe rei. Dr. 0. Miibrandt, Croswell, Mich., 
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